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DEM HERRN 

JOHANN JAKOB WEBER IN LEIPZIG. 

LIEBER FREUND ! 

Wem anders könnte ich dieses Büchlein widmen, 
als Ihnen, dem „Illustrirten Weber", dem Knecht Ruprecht 
aller Buchdrucker, dessen Leben ein ununterbrochener 
Kampf für den Fortschritt auf den vereinigten Gebieten 
des Buchhandels und der Buchdruckerei war. 

Von der Zeit an, wo ich an Ihrer Seite die ersten 
Schritte auf dasselbe Feld wagte, bis auf den heutigen 
Tag bildete das hier behandelte Thema vorzugsweise den 
Gegenstand für den Austausch unserer Ansichten. 
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Deshalb gehört das Büchlein mit llecht auch Ihnen. 
Sollten sich nützliche Anregungen darin finden, so können 
Sie getrost Ihren Antheil davon beanspruchen; ist es 
aber nicht der Fall, dann bleibt auch Etwas an Ihnen 
hängen, — warum haben Sie mich nicht besser gezogen. 

* 

LEIPZIG, Ostern 1868. 

Ihr 

Carl B. Lorck. 
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VORBEMERKUNG. 



Seit längerer Zeit stand der Unterzeichnete durch sein 
Geschäft in Correspondenz mit auswärtigen Autoren, die ent- 
weder für eigene Rechnung oder im Interesse ihrer Verleger 
den Druck ihrer Werke leiteten. 

Hierbei hat er die Erfahrung machen müssen, wie sehr 
der Verkehr beiderseitig erschwert wurde, wenn der Autor 
nicht mit der typographischen Genesis eines Buches, von dem 
Augenblick ab, wo er dem Buchdrucker sein Manuscript über- 
giebt, bis dahin, wo das erste fertige Exemplar auf seinem 
Arbeitstische liegt, vertraut war. 

Mehrmals versuchte er deshalb, Befähigtere zur Abfassung 
. einer Schrift zu veranlassen, welche dem Autor als geschäft- 
licher Leitfaden bei der Herstellung seiner Druckwerke dienen 
könnte. Erst als seine Bemühungen vergeblich blieben, ist er 
jetzt selbst an den Versuch gegangen, obwohl er hauptsächlich 
nur eine längere Praxis und den guten Willen, nützlich zu 
sein, als Berechtigung mitbringt. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass es sich nicht um 
ein systematisches, technisches Handbuch handelt. Die fol- 
genden Blätter wollen zunächst nur dem Autor, sei er nun 
zugleich Selbstverleger oder nicht, praktische Winke für den 
geschäftlichen Verkehr geben, einerseits um ihn möglichst 
vor Missgriffen und Schaden zu bewahren, andererseits aber 
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VI VORBEMERKUNG. 

auch um ihn von schwer zu erfüllenden Anforderungen oder 
von einem Misstrauen -abzuhalten, welches in den Handlungen 
des Geschäftsmannes zu leicht das Streben erblickt, nur sich 
Vortheile zu verschaffen. 

Aber auch Verlegern dürften diese Blätter nicht ganz 
unwillkommen sein. Der Verlagshandel ist ein Geschäft, dem 
sich von jeher, und namentlich in jüngster Zeit, Mancher erst 
in reiferen Jahren widmet, ohne von Jugend auf praktisch 
dafür erzogen zu sein. Ja selbst wo dies der Fall war, haben 
doch die wenigsten in einem Verlagsgeschäft gelernt und 
somit Gelegenheit gehabt, Näheres von der Herstellung eines 
Buches zu erfahren. Wie leicht wird auch ein Sortiments- 
buchhändler, in dessen Absicht es nie gelegen hat, ein Buch 
zu verlegen, durch geschäftliche oder persönliche Rücksichten 
veranlasst, diesem Vorsatz untreu zu werden, und sich auf 
ein ihm weniger bekanntes Gebiet zu begeben. Obengenannte 
möchten aus diesem oder jenem Capitel Nutzen für sich ziehen. 

Für den Corrector vom Fach soll die „Anleitung zum 
Correcturlesen" zwar nichts Neues bieten, vielleicht findet er 
aber in den übrigen Abschnitten einiges ihm Unbekannte und 
Beachtenswerthe , denn auch er darf die technischen oder 
geschäftlichen Verhältnisse keineswegs ausser Augen lassen. 

Schliesslich noch das offene Bekenntniss, dass sowohl die 
ungeübte Feder des Herausgebers, als auch wiederholte längere 
Unterbrechungen der Arbeit nicht selten Unregelmässigkeiten 
und Uebertretungen der gegebenen guten Lehren verschuldeten. 
So wurde dies Druckwerk freilich kein mustergültiges, wohl 
aber eine Bestätigung der alten Wahrheit : 

Leichter tadeln als besser macJten. 

Leipzig, Ostern 1808. 

Carl B. Lorck. 
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Zur Orientiruiig. 



Die Technik der Buchdruckerei. 



I. Die Typen und ihre Herstellung. 

I. Die zur typographischen Herstellung eines Druckwerkes ir> e Type«, 
nöthigen Buchstaben und Zeichen aller Art {Typen, Lettern) 
sind vierseitige rechtwinkelige Stäbchen aus Schriftmetall, die 
an den Längenseiten etwa 2*/2 Centimeter messen, während 
die Grundflächen derselben, je nach der Grösse oder der Breite 
der dem Kopfende aufgegossenen Buchstaben, sich ändern. 

Die für den Satz von Werken gewöhnlichen Schriftgrade 
{Drodschriften) wechseln in der Grösse {dem Kegel , dem Grade) 
von etwa 2 bis 5 Millimeter. Ueber diese Grösse hinaus werden 
die Schriften so gut wie ausschliesslich nur zu den Titeln der 
Werke, Capitelüberschriften und zu den sogenannten Accidenz- 
arbeiten: Placaten, Rechnungen etc. benutzt. 

Die Breite {Weite) der einzelnen Buchstaben ist natürlich 
verschieden. Jeder begreift, dass ein M mehr Platz braucht 
als ein i, und zwischen diesen beiden Extremen liegen eine 
Menge Abstufungen. Als Normalbuchstabe gilt das n, welches 
in der Regel halb so breit als der betreffende Schriftkegcl 
gross ist (d. i. gleich einem Halbgevierlen). Zwei auf Halb- 
gevierte gegossene n bilden also ein Viereck von der Breite wie 
die ganze Grösse des Sehriftkegels {ein Geviertes). Das kleine n 

J 
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1 DIE TECHNJK DER BUCHDRUCKEREI. 

dient deshalb auch als Norm für die Berechnung des Satz- 
preises, indem man annimmt, dass von den verschiedenen 
schmäleren und breiteren Buchstaben, Eins ins Andere 
gerechnet, so viele auf den Bogen gehen als es mit n der Fall 
ist, und nun den Preis nach Tausend n berechnet. 

oir Matrize.. II. Der Ursprung, so zu sagen der Vater der Type, ist 
ein länglicher Stahlstempel, an dessen unterem zugespitztem 
Ende der Buchstabe vom Stempelschneider erhaben geschnitten 
ist. Dieser Stempel (Patrize, Bunze, Punze) wird bei gewöhn- 
licher Schriftgrösse etwa 1 — 2 Millimeter tief in ein länglich 
viereckiges Kupferstück getrieben, das sehr genau an allen 
Seiten gefeilt (justirl) wird, und dies bildet nun die Form (die 
Mutrize), woraus man die Typen giesst. Selbstverständlich 
können durch eine Patrize viele Matrizen gebildet werden, 
welche vom Stempelschneider an verschiedene Giessereien 
verkauft werden. Seit Erfindung der Galvanoplastik aber 
wird leider dieser Erwerb des ersten rechtmässigen Besitzers 
der Stempel vielfach geschmälert, indem von den Typen galva- 
nische Matrizen angefertigt werden. 

Das <;ics*- III. Das Giesscn der Schrift geschieht in einem aus Eisen 
iHHinnueix gefertigten Giess'mstrumenl , das aus zwei, genau aneinander 
passenden Hälften besteht, welche nur in der Mitte einen 
Raum für die zu giessende Type offen lassen. Dieser Raum 
ist selbstverständlich verschieden was Kegel und Weile betrifft, 
je nach der Grösse der Schrift. Die Länge (Schrifthöhe) dagegen 
bleibt für alle Schriften, wenigstens einer Druckerei, unab- 
änderlich dieselbe, da sonst eine gemeinschaftliche Verwendung 
beim Drucken unmöglich wäre. Leider sind wir in Deutschland 
nicht so weit gekommen wie in Frankreich, wo alle Drucke- 
reien eine Höhe haben. In Deutschland herrscht darin gar 
kein System, was grosse Nachtheile in dem Verkehr mit den 
Schriftgiessereien und in der Verwerthung der Schriften 
einer Buchdruckerei mit sich bringt. 

Wenn die zwei Theile des Giessinstruments behufs des 
Giessens zusammengefügt sind, so bildet die Mater, worin 
gegossen werden soll, den Boden des leeren Raumes und wird 
an das Giessinstrument durch eine Feder angedrückt. An 
derjenigen Längenseite des Instruments, an welche der Fuss- 
thcil des Buchstaben angränzt, springt ein halbrunder Stift 
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DIE TECHNIK DER BUCHDRUCKEREI. 3 

hervor, der also beim Giessen eine halbrunde Vertiefung (die 
Signatur) an der genannten Längenseite der Type hinterlässt, 
über deren Nutzen wir weiter unten zu sprechen haben werden. 

IV. Durch einen trichterförmigen Ausschnitt in dem Giess- n»s cie**™ 
instrument füllt man mit einem kleinen Löffel das flüssige 
Schriftmetall (Zeug), welches hauptsächlich aus 2 /j — 3 /i Blei 

und Va — 1 V 4 Antimonium, mit etwas Zinn, mitunter auch mit 
ein wenig Kupfer vermengt, besteht, aus der Schriftpfanne 
hinein. Das Instrument wird rasch auseinander genommen 
und der gegossene Buchstabe, dessen Bild nun ebenso hoch 
erhaben über dem Schaft (Körper) der Type steht, als die 
Mater tief war, mit einem an dem Instrument angebrachten 
Haken aus demselben geworfen. Das Instrument wird darauf 
wieder zusammengeschoben, die Mater durch die Feder wieder 
angedrückt und die Manipulation wiederholt sich, bis die 
nöthige Anzahl von Buchstaben fertig gegossen ist, worauf 
eine andere Mater genommen wird, nachdem das Instrument 
für die Weite derselben zurecht gestellt worden ist. 

In der neuern Zeit verrichtet man mittels G i e s s m a s c h i n e n 
durch einfaches Drehen die hier geschilderte Arbeit, und der 
Maschinenguss hat den Handguss in derselben Weise abgelöst, 
wie der Maschinendruck den Handpressendruck, ohne dass 
jedoch die Giessmaschine hinsichtlich der Güte ihrer Lei- 
stungen dieselbe Ebenbürtigkeit dem Handguss gegenüber 
erlangt hätte, wie die Leistungen der Druckmaschine im Ver- 
gleich mit dem Handpressendruck. Namentlich ist es eine 
Klage der Buchdruckereien, dass die Haltbarkeit geringer ist 
und dass grosse Schriften sich leicht platt drücken. Diese 
Uebelstände sind hauptsächlich darin begründet, dass die Luft, 
welche nicht schnell genug aus dem Instrumente entweichen 
kann, hohle Stellen in den Buchstaben hervorbringt. 

V. Wenn der Buchstabe aus dem Giessinstrument kommt, Das P«m s - 
so ist er noch im rohen Zustande. Erst muss der trichter- m!uhen 
förmige Anguss abgebrochen und die kleinen Metallfaseru 

an den Längenseiten des Buchstaben, die dadurch entstehen, 
dass das flüssige Metall, trotz des genauen Anschlusses der 
beiden Instrumententheile , doch in die Fugen eindringt, 
abgeschliffen und abgeschabt werden. Dann werden die durch 
den Abbruch des Angusses entstandenen Unregelmässigkeiten 

I* 



Digitized by Google 



4 



DIE TECHNIK DER BUCHDRUCKEREI. 



am Fusse der Type gleichmäßig abgehobelt, desgleichen die 
Bleitheile, welche das Bild des Buchstaben umgeben, die im 
Druck sonst mit Farbe beschmiert werden und den Druck unrein 
machen würden. Nun erst sind die Buchstaben so weit fertig, 
dass sie, in Packete von dem Umfang einer gewöhnlichen 
Druckseite zusammengebunden, an die Druckerei abgeliefert 
werden können. 

Zu diesen sowie überhaupt zu allen Arbeiten der Schrift- 
giesserei gehört die allergrösste Genauigkeit, denn die geringste 
Abweichung in der Stärke, in der Höhe oder in der richtigen 
Stellung des Buchstaben, die geringsten noch anhängenden 
Fasern bringen krumme Zeilen oder ungleichen und schmierigen 
Druck hervor. 

Dt VI. Die Buchstaben, die zu einer Schrift gehören, werden 

selbstverständlich nicht in gleicher Menge gegossen, sondern 
die Anzahl eines jeden wird nach dem durch lange Erfahrung 
regulirten Giesszeltel bestimmt und ist für die verschiedenen 
Sprachen verschieden. Auf einen Centner mittelgrosser deut- 
scher Schrift kommen z. B. circa 5000 kleine n, dagegen nur 
100 kleine q. 

Erwägt man, dass zu einem solchen Centner mittelgrosser 
Schrift circa 40 — 50,000 einzelne Zeichen gehören, und dass 
eine Buchdruckerei von einiger Bedeutung 5 — G00 Centner 
Schrift von den verschiedensten Sorten besitzen mnss, worunter 
die Titel- und Zierschriften leicht eine Ziffer von mehreren 
Hundert erreichen, so lässt es sich leicht denken, dass das 
Inordnunghalten von circa 20 — 30 Millionen einzelner Typen, 
die oft unter einander vermengt benutzt werden müssen, 
keine kleine Aufgabe ist, und dass der Scliriftenvorrath einer 
Druckerei, in welchem die Unordnung einmal eingerissen (der 
in Zwiebelfische gerafften) ist, kaum mehr gerettet werden kann 
und schliesslich in die Giesspfanne wandern {ins Zeug geworfen 
werden) muss. 
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II. Das Setzen. 

VII. Um die von der Scliriftgiesserei in Packeten abgehe- Der schrift- 
ferten Schriften verwenden zu können, ist es nöthig, sie erst kas,cn 
in deu dazu bestimmten Schriftkasten, wo jeder Buchstabe 

sein besonderes Fach hat, einzulegen. 

Ein solcher Schriftkasten ist anders für deutsche als für 
lateinische Schrift, auch für verschiedene Sprachen verschieden 
eingerichtet. Die Buchstaben liegen nicht in der Reihenfolge 
des Alphabets, sondern so, dass die öfters vorkommenden der 
Hand des Setzers näher liegen und grössere Fächer haben 
als die, welche seltener verwendet werden. Da sowohl grosse 
als kleine Buchstaben, Ziffern, Interpunctionszeichen, accen- 
tuirte und Doppelbuchstaben jedes ein Fach für sich haben 
müssen, so ist die Zahl der Fächer eine bedeutende. Für 
deutsche Schriften sind 110 Fächer nöthig, für lateinische 
106; für accentuirte hebräische Schrift, Sanskrit, Syrisch, 
Arabisch 3 — 400; für Hieroglyphen circa 1000. 

Der Setzkasten, der ungefähr 1 Meter lang, 65 Centimeter 
breit und 5 Centimeter hoch ist, ruht, wenn er benutzt wird, 
auf einem schrägen Setzpult ohngcfähr in Brusthöhe. In dem 
unteren Theil des Setzpultes sind diejenigen Kästen ein- 
geschoben, die augenblicklich nicht benutzt werden. Arbeitet 
der Setzer an einem Werk, wozu mehrere Schriftsorten erfor- 
derlich sind, z. B. an einem Lexicon, so muss er mehrere 
Schriftkästen und Pulte zu seiner Verfügung haben. Je mehr 
Kästen nothwendig sind, desto mühsamer und zeitraubender 
ist die Arbeit und um so höher natürlich der Satzpreis. 

VIII. Das Manuscript, welches abgesetzt werden soll, wird Das s c uen. 
an ein lineal förmiges Holz (Tenakel) angelegt und durch ein, 

wie eine Klammer gespaltenes Querholz (Divisorium) daran 
festgehalten. Mit einer unten angebrachten eisernen Spitze 
wird das Tenakel in einer der Theilungswände des Schrift- 
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6 DIE TECHNIK DER BUCH DRUCKEREI. 

kastens testgesteckt, so dass das Mauuscript etwa wie auf 
einem Notenpulte in der Augenhöhe steht. Das Divisorium 
wird, je nachdem der Setzer das Manuscript absetzt, weiter 
.geschoben und dient ihm zur schnellen Auffindung der Stelle, 
wo er stehen geblieben war. 

Der Setzer nimmt nunmehr den zur Aufnahme des Satzes 
bestimmten Winkelhaken in die linke Hand. Der Winkelhaken, 
den man als ein längliches schmales Kästchen, an dem 
eine Längenwand und der Deckel fehlen, bezeichnen könnte, 
ist gewöhnlich aus Eisen gefertigt, etwa 24 Centimeter lang, 
4 Centimeter breit und so hoch als :i ß der Länge der Buch- 
staben, also circa 1 Centimeter. Durch eine Stellschraube 
kann die eine Seitenwand hin und her gerückt werden, je nach 
der Länge der zu setzenden Zeilen. In dem Winkelhaken haben 
etwa 10 Zeilen von gewöhnlicher Schrift über einander Platz. 

Während der Setzer das Manuscript in kleinen Absätzen 
abliest, nimmt er aus den Fächern des Schriftkastens die 
nothwendigen Buchstaben einzeln heraus, indem er sie mit 
dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand an ihrem 
Kopfende fasst und einen nach dem andern in den Winkel- 
haken von links nach rechts stellt, so dass die Seite mit der 
Signatur nach oben und das Bild der Schrift, wenn der 
Setzer die Zeile abliest, verkehrt steht. Das Ergreifen und 
Absetzen der Buchstaben geschieht grösstenteils ganz mecha- 
nisch, ohne dass der Setzer deshalb nöthig hätte, seine Auf- 
merksamkeit vom Manuscript abzuwenden. Kr setzt jedoch 
die Buchstaben nicht direct in den Winkelhaken, sondern auf 
die darin liegende Setzlinie, welche er, sobald eine Zeile voll- 
gesetzt ist, wieder über diese Zeile legt und dadurch die 
Buchstaben der gesetzten Zeile, die die Neigung haben in der 
Mitte hervorzubrechen, zurückhält; zugleich hat der Setzer 
hierdurch eine glattere Unterlage für seinen Satz und für das 
später zu erwähnende Aussehliessen, als wenn er unmittelbar 
auf der vorhergehenden Zeile weiter setzen wollte. 

Ein schneller Blick über die gesetzte Zeile zeigt dem 
Setzer schon etwa begangene auffällige Fehler, ein anderer 
Blick über die Signaturen weg belehrt ihn, ob ein Buchstabe 
verkehrt steht oder ob ein nicht zur Schrift gehörender Buch- 
stabe sich eingeschlichen hat, da die Signaturen der ver- 
schiedenen ähnlichen Schriften gewöhnlich verschieden sind. 
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IX. Nach jedem Worte, wo im Druck ein weisser Raum d« aus- 
erscheint, wird eine etwas niedrigere Type (Ausschluss) gesetzt. " ,chl,e " fn 
Da dieselbe beim Drucken von der Farbenwalze nicht berührt 
werden kann, so bleibt die Stelle weiss. Gewöhnlich wird eine 
Type von der Breite eines kleinen n aus der augenblicklich 
verwendeten Schrift (ein Halbgeviertes) benutzt. Nach den 
Interpunctionszeichen, besonders nach dem Punct, nimmt man 
einen etwas grössern Zwischenraum. 

Da aber nicht jede Zeile, welche in dieser Weise ausgefüllt 
(ausgeschlossen) wird, mit einem vollen Worte oder mit einer 
passenden Theilung eines Wortes endigen würde, so muss, 
wenn noch Raum übrig bleibt, dieser durch Einschieben von 
dünneren Ausschlussstückchen (Drittel- und Viertelgevierte y 
dicke und dünne Spatien) möglichst gleichmässig zwischen die 
einzelnen Wörter vertheilt und in dieser Weise die Zeile 
voll gemacht (ausgebracht) werden. Sind umgekehrt einige 
Buchstaben übrig, die noch in der Zeile Platz finden (ein- 
gebracht werden) müssen, so nimmt man die Halbgevierte und 
grösseren Ausschlussstücke wieder heraus und setzt dafür 
kleinere hinein, bis der nöthige Raum gewonnen ist. 

Dies Ausschliessen ist eine der wichtigsten Arbeiten des 
Setzers. Ohne Regelmässigkeit in den Zwischenräumen kann 
kein Buch ein schönes Ansehn haben, und ohne grosse Gleich- 
mässigkeit in der Kraftanwendung, womit die Zeilen in dem 
Winkelhaken ausgeschlossen sind, kommt keine Festigkeit und 
kein Schluss in die vielen kleinen Theile, woraus eine Seite 
besteht ; es fallen Buchstaben aus, Zeilen schieben sich u. s. w. 
In denjenigen orientalischen Sprachen, deren Wörter man 
nicht theilen darf, z. B. die, welche mit syrischen und arabi- 
schen Typen gesetzt werden, wird durch grössere und kleinere 
Einsatzstücke, wodurch die Schriftlinie eines Wortes beliebig 
verlängert werden kann, geholfen. In der hebräischen Schrift 
hat man zu diesem Zweck sechs breitgezogene Buchstaben, 
die jedoch, als unschön und den Satz schändend, von guten 
Druckereien nicht gern angewendet werden. Je grösser die 
Schrift und je kleiner das Format, desto schwieriger wird die 
Arbeit, weshalb z. B. auch ein gespaltener Satz theurer bezahlt 
wird als ein durchgehender in der Breite von beiden Spalten. 

In ähnlicher Weise, wie der leere Raum zwischen 
den einzelnen Wörtern, wird derselbe bei kürzeren Zeilen, 
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z. B. bei Gedichten, zu Ende eines Absatzes (Ausyang), bei 
Beginn eines solchen (eingezogene Zeile , Alinea) u. s. w. durch 
grössere niedrigere Ausschlussstücke (Quadrate, grosse und 
kleine Concordamen) hervorgebracht. Der Raum zwischen 
den Zeilen wird, wenn diese nicht gedrängt auf einander 
folgen sollen (compresser Satz), durch dünne Durchschuss- 
stücko gebildet, die, wenn sie die Länge der Zeile haben, 
Regletten genannt werden. 

Noch grössere weisse Räume, wenn z. B. ein Theil der 
Seite leer bleibt (Ausgangsseite), oder die ganze Seite weiss 
erscheinen soll ( Vacat), sowie auch die weissen Ränder zwischen 
den Seiten eines Bogens (die Stege), werden mit regelrechten 
Holz- oder Bleiklötzen (Holz- oder Bleistege) ausgefüllt. Um 
letztere leichter und billiger zu machen, sind sie gewöhnlich in 
der Mitte hohl (Hohlstege). 

Die s«-ite X. Der Setzer, der in der oben erwähnten Weise so viele 
" ml Zeilen gesetzt hat, als der Winkelhaken fassen kann, legt nun 
^ " seine Setzlinie an die oberste Zeile an und ergreift den Satz, 
indem er mit den Mittelfingern beider Hände die beiden 
Seiten, mit den Daumen die unterste Zeile und mit den Zeige- 
fingern die Setzlinie umfasst, und hebt den Satz in das Schiff, 
nicht ohne grosse Bedenken des Zuschauers, ob es ihm wohl 
gelingen möge, die vielen kleinen Theilchen zusammenzuhalten. 

Das Schiff ist eine sorgfältig gehobelte Holz- oder besser 
glatte Zinkplatte, von drei Seiten mit einer etwa 1 '/a Centi- 
meter hohen Holz- oder Messingleiste umgeben und genügend 
gross, um darauf eine Seite eines Druckwerkes handhaben 
zu können. Die vierte, obere Seite des Schiffes ist offen und 
gewöhnlich bei grösseren Schiffen, für Folioformat, Tabellen, 
Placate etc. so eingerichtet, dass ein mit einer Handhabe 
versehener Doppelboden von Holz oder Zink (die Zunge) in 
Fugen dicht über dem Boden des Schiffes weg geschoben 
werden kann. Auf den Boden oder die Zunge des Schiffes 
wird also der aus dem Winkelhaken gehobene Satz gestellt 
und damit fortgefahren, bis eine volle Seite (Columne) fertig ist. 

Hat man eine solche formirl und die Länge nach dem 
Columnenmaasse genau justirt, so wird sie mit einem guten Bind- 
faden (Columnenschnur) einigemal fest umwickelt und bildet 
nun eine zusammenhängende Masse, die der Setzer mit 
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der Hand auf ein grosses glattes Brett (Setzbrett) hebt. Bei 
grossen Formaten und Placaten jedoch zieht er die Zunge, 
worauf der Satz steht, aus den Fugen des Schiffes heraus, 
stellt sie auf das Setzbrett und zieht nun, indem er die eine 
Hand gegen den Satz stemmt, mit einem raschen Ruck die 
Zunge unter der Schrift weg. 

Der Setzer fahrt in seiner Arbeit fort, bis die zu einem 
Bogen oder, da ein solcher gewöhnlich in zwei halben Bogen 
(Formen) gedruckt wird, bis die zu zwei Formen nöthige Anzahl 
von Columnen auf Brettern in derjenigen Ordnung zusammen- 
gestellt (geschossen) sind, dass sie, wenn der Bogen gedruckt 
und gefalzt ist, in der richtigen Reihenfolge stehen. Da zu 
einem Grossoctav- Bogen, in gewöhnlicher Schrift gesetzt, 
circa 50 — 55,000 Buchstaben gehören, so niuss, bis ein solcher 
Bogen fertig wird, die rechte Hand des Setzers ebenso viele 
Wege von dem Kasten nach dem Winkelhaken und wieder 
zurück machen. 

XI. Ist eine Druckform so weit in Ordnung, so wird ein ^ r>a*. 
eiserner Schliessrahmen darum gelegt und die Columnen in s,hl,ps&< 
die richtige Entfernung von einander gerückt. Die nöthigen 
Zwischenräume werden durch die Formatstege ausgefüllt, die 
- Columnenschnuren behutsam entfernt, an den äusseren Seiten 
lange Stege hingelegt und diese durch Keile oder Schrauben 
in dem Rahmen so fest zusammengetrieben, dass die ganze 
Druckform mit dem Rahmen nunmehr eine compacte Masse 
bildet, welche man, wenn auch mit Behutsamkeit, doch sicher 
auflieben und fortschaffen kann, um sie behufs eines Coirectur- 
abzugs in die Presse zu bringen. 

In manchen Druckereien werden die Druckformen erst 
• beim wirklichen Druck in Rahmen geschlossen und die 
Correcturen von den mit Schnuren zusammengebundenen 
Columnen (in Schnuren) abgezogen, was indessen mit manchen 
Uebelständen verbunden ist; nur bei Zeitungen, wo die Cor- 
recturen in Stücken (Fahnen) gelesen werden müssen, ist es 
nicht zu vermeiden. 
S Hiermit ist der erste und eigentliche Act des Setzens 

beendigt und wir gehen nun zu dem zweiten Act über, der 
für den Setzer nicht selten einen Beigeschmack des Tragischen 
hat: zu dem Corrigiren. 
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III. Das Corrigiren. 

Die erste XII. Nach dem, was wir oben von den Schriften, dem 
:orrenur § etzen um i ( i em Manuscript gesagt haben, wird es Jedem 
einleuchten, dass kein Bogen fehlerfrei aus den Händen selbst 
des besten Setzers hervorgehen kann. Ebenso begreiflich ist 
es, dass der Autor, welcher nach einiger Zeit den gedruckten 
Bogen vor sicli liegen hat und ihn nun mit frischen Augen 
ansieht, hier und da etwas zu bessern und zu feilen findet, 
wenn er auch noch so gewissenhaft gearbeitet hat. Hierdurch 
entstehen die Correcturen, über deren geschäftlichen Gang, wie 
sich dieser gewöhnlich gestaltet, wir unten zu sprechen haben. 
Dass besonders schwierige oder ganz leichte und eilige Arbeiten 
Modifikationen des üblichen Ganges veranlassen können, ver- 
steht sich von selbst. 

Die erste Correctur wird, wenigstens in den grösseren 
Druckereien, die gewöhnlich einen Hauscorrector * von Fach 
beschäftigen, in der Druckerei gelesen. Der Corrector hat 
vor Allem zu sorgen, dass Manuscript und Satz genau mit 
einander stimmen, folglich hat er sich zu überzeugen, dass 
der Setzer nicht falsch gelesen, keine Auslassungen (Leichen), 
keine Doppelsätze (Hochzeiten) gemacht hat. Ob er sich bei 
dieser Arbeit eines Gehülfen bedient, der das Manuscript 
vor- oder naclüiest, während er selbst seine ausschliessliche 
Aufmerksamkeit dem Correcturbogen zuwendet, oder ob er 
sich mit eigenen Augen überzeugt, indem er Satz für Satz 
den Correcturbogen mit dem Manuscripte vergleicht, hängt 
theils von der Arbeit, theils von der Gewohnheit ab; in den 
meisten Fällen möchten wir dem Alleinlesen den Vorzug geben. 

Ferner hat der Corrector die Grifffehler des Setzers oder 
die falschen Buchstaben aus andern Schriften, die sich in den 
Kasten des Setzers und daraus in den Satz verirrt haben, 
zu berichtigen; er hat Achtung zu geben, dass Haupt- und 
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Unterabtheilungen, hervorgehobene Worte und Sätze mit 
gleichen oder richtig abstufenden Schriftsorten gesetzt, und 
dass die Zwischenräume zwischen den einzelnen Zeilen und 
Abschnitten regelrecht, kurz dass alle typographischen Haupt- 
regeln richtig befolgt sind. Schliesslich muss er darüber 
wachen, dass der Uebergang von einer Seite auf die andere, 
von einem Bogen auf den nächsten in Ordnung ist und dass 
Seiten und Bogen richtig numerirt sind. 

XIII. Der Bogen mit den Aenderungen geht nun an den 
Setzer zurück und dieser an das Corrigiren. Die Form Cor " tf,rcn 
wird zu diesem Zweck auf ein Brett gestellt, das auf einem 
kleinen hohen Tisch (dem Corrigirshthf) liegt. Die Sehrauben, 

die den Satz fest in dem Rahmen gehalten haben, werden 
aufgeschraubt, und der Setzer zieht aus dem aufgelockerten 
Satz mit einem spitzen Instrument (Ahle), mitunter auch mit 
einer feinen Zange, die unrichtigen Buchstaben heraus und 
steckt dafür die richtigen hinein. Bei grösseren Correcturen, 
z. B. Auslassung von ganzen Wörtern oder Sätzen, muss er 
oft einen Theil des Satzes wieder in seinen Winkelhaken 
nehmen und die Zeilen einzeln durcharbeiten. Haben Aus- 
lassungen stattgefunden, so muss er, wenn keine Ausgangs- 
zeilen in der Nähe vorkommen, die Zwischenräume zwischen 
den einzelnen Wörtern verringern, bis er genügenden Platz 
gewonnen hat, um das Ausgelassene hineinzubringen. Bei 
doppelt gesetzten Stellen muss er das umgekehrte Verfahren 
einschlagen und zwischen jedem einzelnen Worte etwas mehr 
Raum lassen, bis nach und nach der Platz ausgefüllt ist, 
welchen das doppelt Gesetzte einnahm. 

XIV. Hat der Setzer die Bemerkungen des Correctors Die »weite 
erledigt, womit zugleich diejenige Arbeit beendigt ist, die vom Corwiur. 
Setzer für den bedungenen Satzpreis beansprucht werden kann, 

so wird der zweite Correcturabzug, die Verfasser -Correctur 
gemacht. Um Zeit zu sparen, werden am zweckmässigaten gleich 
zwei Exemplare abgezogen, von denen der Verfasser das eine 
erhält, um dasselbe aufmerksam durchzulesen, etwaige von 
dem Corrector übersehene Stellen zu berichtigen, schliesslich 
um solche kleine Verbesserungen vorzunehmen, die er noch 
für nöthig hält. Das zweite Exemplar geht unter Beifügung 
des ersten Correcturabzugs an den Corrector, der durch 
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Vergleichung beider sich überzeugt, dass seine in der ersten 
Correetur gemachten Bemerkungen richtig befolgt sind, und 
den Bogen nochmals aufmerksam durchliest, wobei ihn nun 
nicht mehr das fortwährende Vergleichen mit dem Manuscripte, 
wie es bei der ersten Correetur der Fall war, zerstreut und 
kleinere Fehler übersehen lässt. 

Wenn das Exemplar des Verfassers zurückkommt, wird auch 
dies dem Corrector eingehändigt, damit er nachsehen kann, ob 
der Verfasser Abänderungen gemacht oder etwas angemerkt 
hat, was seiner Aufmerksamkeit entgangen war. Er überträgt 
nun die Correcturen beider Exemplare auf eins, worauf dieses 
dem Setzer zur nochmaligen Berichtigung übergeben wird. 

Die XV. Ist diese erfolgt, so wird, wenn nicht die zweite 

isioncn Correetur so gut wie ohne Fehler war, die dritte Correetur, 
auch Revision gemannt, abgezogen und wieder dem Corrector 
zugleich mit dem Exemplar der zweiten Correetur behändigt. 
Jetzt hat der Corrector blos zu vergleichen, ob alle Fehler 
der zweiten Correetur gewissenhaft berichtigt sind. Neue 
Aenderungen dürfen nur im Nothfall gemacht werden. 

Hiermit ist der Bogen so weit gediehen, dass er aus den 
Händen des Setzers in die des Druckers gelangt. Doch muss 
noch aus der Presse die sogenannte Press- Revision abgezogen 
werden, damit der Factor oder der Setzer nachsehen kann, 
ob die Aenderungen der dritten Correetur in Ordnung sind. 
Hierbei wird die Aufmerksamkeit zugleich auf solche Miss- 
stände gerichtet, die sich in den rohen Abzügen aus der 
Correeturpresse nicht in dem Maasse bemerkbar machten, 
wie jetzt in dem reinen Abdruck, wie z. B. beschädigte Buch- 
staben, oder solche die nicht zu der Schrift gehören; 
schiefstellende Zeilen, u. a. m. 

Ist auch dies Fegefeuer durchgemacht, so erhält schliess- 
lich der Principal oder der Factor den ersten ganz fertigen 
Bogen, die Ansicht vorgelegt, damit er beurtheilen kann, ob 
die Zurichtung der Schrift oder der Holzschnitte gut gerathen, 
die Form rein, die Vertheilung der Farbe gleichmässig ist, 
und dann erst, wenn Alles in Ordnung befunden ist, beginnt 
der Druck. 
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IV. Das Drucken. 

XVI. Die Erfindung der Schnellpresse hat, wie bekannt, in r>k 
dem Drucken eine grosse Umwälzung hervorgebracht. Während lland l ,,, • ss, • 

und <lic 

alle Versuche, das Setzen durch Maschinen zu bewerkstelligen, Mas«i.i..r 
bis jetzt zu keinem nennenswerthen Resultate geführt haben 
und wahrscheinlich auch nur von einem beschränkten Nutzen 
bleiben werden, hat die Schnellpresse (Maschine) vollständig den 
Sieg über die Handpresse davongetragen. Wir haben jetzt 
grosse Druckereien, die keine Handpresse mehr besitzen, und 
die Anwendung derselben beschränkt sich heutzutage beinahe 
nur auf Herstellung der sogenannten Accidenzen, z. Ii. Werth- 
papiere, Rechnungen, Empfehlungskarten, und von W T erken in 
sehr kleinen Auflagen, wo die Einrichtung einen unverhältniss- 
mässigen Zeitaufwand kostet, also die Handpresse billiger 
arbeiten kann als die Schnellpresse. Was aber die Güte oder 
Sicherheit der Arbeit betrifft, da steht nur in wenigen Fällen, 
wo der verticale Druck der Handpresse dem rotirenden der 
Schnellpresse vorzuziehen ist, z. B. bei orientalischen accen- 
tuirten Schriften, freistehenden feinen Linien u. a., die Schnell- 
presse hinter der Handpresse zurück, denn selbst Werke mit 
den feinsten Illustrationen werden auf ersterer ausgeführt. 

Wir wollen deshalb auch in den folgenden Zeilen, in 
welchen wir es versuchen werden, unsern Lesern ein Bild von 
der zweiten Ilauptmanipulation bei der Herstellung eines 
Buches, dem Drucken, zu geben, uns lediglich mit der 
Maschine beschäftigen. Im Wesentlichen bleibt die Arbeit 
sowohl bei der Handpresse als bei den verschiedenartig con- 
struirten Maschinen dieselbe, wenn auch die Mechanik und 
die Einzelheiten mannigfach abweichen. 

XVII. Der Bogen (die Form), welcher gedruckt werden soll, Du* 
wird zuerst, wenn er fertig aus den Händen des Setzer« kommt, Sc,,,,esseu 
auf eine eiserne Platte (Schliesstisclt) gelegt. Der vorläufige 
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Correcturrahmen wird abgenommen und der für die Maschine 
geeignete Rahmen darum gelegt. Die weissen Ränder (die 
Stege) werden auf das genaueste regulirt, die Schrift mit einem 
Hachen Holz vorsichtig geklopft, damit die etwa zu hoch 
gestiegenen Buchstaben wieder auf das richtige Niveau herab- 
gedrückt werden. Jetzt wird der Rahmen fest angezogen, die 
Unreinigkeiten mit einer in Lauge getauchten Bürste entfernt 
und die Form auf das eiserne Fundament der Maschine 
geschoben, über welchem sich der eiserne Cylinder, worauf 
der zum Druck bestimmte Papierbogen gelegt wird, befindet. 

XVIII. Wird nun die Maschine durch das Triebrad in 
,,,c ^ ,n,srh '' Bewegung gesetzt , so entstehen durch Zahnräder, Hebel, 
»nickens. Exoenter u. s. w., deren nähere technische Beschreibung hier 
zu weit führen würde, folgende Beweguugen: 

Eine um ihre Achse sich fortwährend drehende Stahl- 
walze empfängt aus dem Farbebehälter, welcher durch ein 
stellbares metallenes Lineal so knapp geschlossen ist, dass 
nur ganz wenig Farbe auf einmal entweichen kann, so viel 
davon, dass sie gerade damit dünn bedeckt wird. Eine zweite 
Walze aus elastischer Masse hebt sich entweder jedesmal oder 
bei jeder zweiten oder dritten Umdrehung des Druckcylinders, 
wie das Triebwerk gestellt wird, und leckt von der Stahlwalze 
so viel Farbe, als für je zwei, drei Bogen nothwendig ist. 
Theils durch rotirende, theils durch hin- und herschiebende 
Bewegungen wird diese Farbe abwechselnd harten und weichen 
Walzen zugeführt und von diesen auf's Feinste vertheilt, bis 
sie zuletzt auf die, gewöhnlich zwei, Massenwalzen (Auftrage- 
walzen) gelangt, welche die Einschwärzung der Schriftform 
zu besorgen haben. 

Das Fundament, welches in blank polirten, gut eingeölten 
Schienen geht, hat sich indessen mit der Schriftform in Bewe- 
gung gesetzt und schiebt diese unter den zuletzt genannten 
Auftragewalzen, die in Lagern leicht ruhen, hin, so dass die 
Schrift mit den Walzen in Berührung kommt, diese in rotirende 
Bewegung setzt und von ihnen die Farbe empfängt, deren Menge 
durch leichtere oder schärfere Anstellung der Walzen regulirt 
werden kann. 

Auf. seinem weiteren Wege gelangt das Fundament mit 
der Schriftform unter den grossen eisernen Druckcylinder. 
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Der Punctirer, hoch auf einem Tritt vor dem Anlegetisch stehend, 
auf welchem das zu druckende Papier liegt, hat inzwischen 
auf den Cylinder einen Bogen gelegt, der nun von metallenen 
Greifern erfasst, durch Bänder an den Cylinder glatt angehalten 
und durch zwei hervorragende Stahlspitzen (Puncluren) mit 
zwei feinen Löchern (Puncturlöchern) in dem mittelsten weissen 
Rand des Bogens versehen wird. 

In der Zeit, wo das Fundament den oben beschriebenen 
Weg zurücklegt, wird durch eine halbe Drehung des Druck- 
cylinders der weisse Bogen bis über die Schrift gebracht. 
Durch die zweite halbe Drehung des Cylinders und durch das 
Weitervorwärtsschreiten des Fundaments trifft nun das Papier 
mit der eingeschwärzten Form zusammen und wird durch den 
Cylinder eng an diese gedrückt, wodurch das weisse Papier die 
Farbe von der Schrift aufnimmt. Der nunmehr auf der einen 
Seite gedruckte Bogen (der Schöndruck) wird über Bänder, 
die endlos über Rollen gehen, weiter bis an den hintersten 
Theil der Maschine geführt, wo ihn der Bogen fang er in 
Empfang nimmt und auf die dort befindliche Auslegebank 
glatt hinlegt. 

Das Fundament mit der Schriftform hat indessen seinen 
Rückweg angetreten, ohne jedoch mit dem Cylinder wieder in 
Berührung zu kommen, da dieser durch eine excentrische 
Bewegung in einer Gabel empor gehalten wird, während die 
Form darunter weggeht. Ohne diese Vorkehrung würde sie 
dem Cylinder die Farbe mittheilen, der seinerseits den neu auf- 
zulegenden weissen Bogen auf der einen Seite voll schmieren 
würde. Der neue Bogen wird nun in dieser Ruhezeit auf den 
Cylinder aufgelegt, das Fundament setzt sich wieder in Bewe- 
gung und die beschriebene Manipulation beginnt von Neuem 
und wiederholt sich, bis die ganze Auflage auf diese Weise 
auf der einen Seite bedruckt ist. Man druckt gewöhnlich 
von besseren Arbeiten etwa 750 Exemplare in der Stunde. 

Das Drucken der andern Form (Widerdruck) geschieht 
in derselben Weise auf das umgewendete Papier, wobei der 
Punctirer ganz besonders darauf Achtung zu geben hat, dass 
die Puncturspitzen genau in die bei dem ersten Druck ein- 
gestochenen Puncturlöcher treffen, indem hiervon abhängt, 
pass der Satz der zweiten Form genau den der ersten Form 
bedeckt (dass das Register steht). Man hat übrigens compli- 
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cirtere Maschinen, die den Schön- und Widerdruck zu gleicher 
Zeit liefern (Complettmaschinen). 

Ist eine Schriftform ausgedruckt, so wird die Auflage nach- 
gezählt, und ist sie richtig, die Form vom Fundament gehoben, 
durch Lauge gereinigt und dem Setzer wieder übergeben. 

XIX. Wir haben jetzt das Mechanische des Druckens kurz 
geschildert, man glaube aber nicht, dass Alles glatt und ohne 
mancherlei Vorarbeiten abgeht. Der eiserne Cylinder, wor- 
auf das Fapier gelegt wird, das Fundament, worauf die Schrift 
ruht, und diese letztgenannte selbst sollten zwar so voll- 
kommen ebene Flächen bilden, dass ein ganz gleichmässig 
ausgeübter Druck auch überall eine gleiche Wirkung hervor- 
bringen müsste ; in der Praxis jedoch stellt sich dies anders 
heraus, auch würde das unmittelbare Andrücken der beiden 
metallenen .Flächen, einerseits des Cylinders, andrerseits der 
Schrift, an einander die weichere derselben, also die Schrift, 
beschädigen. 

Der Druckcylinder wird deshalb mit einer Anzahl starker 
und glatter Papierbogen straff überklebt. Hierauf wird wieder 
ein Bogen aufgezogen und auf diesen ein Abdruck gemacht, 
woraus der Drucker schon in der Hauptsache ersieht, wo der 
Druck zu scharf, wo zu schwach wird. Diese Unregelmässig- 
keiten können theils in der Maschine selbst liegen, wenn sie 
an der einen Seite stärker aussetzt als an der andern, oder 
wenn dieselbe durch häufigen Druck kleiner Dogen in der 
Mitte mehr abgenutzt worden ist als an den Seiten, theils 
entstehen sie durch Untermengung verschiedener Schriften, 
von denen einige durch stärkere Benutzung schon etwas nie- 
driger geworden, andere vielleicht schon vom Beginn ab ein 
wenig zu hoch oder zu niedrig gewesen sind, schliesslich auch 
durch Zusammenstellung von Holzschnitten mit Schrift. Schon 
ein Unterschied in der Höhe von der Stärke eines dünnen 
Papierblättchens kann im Druck einen wesentlichen Unter- 
schied machen. 

Hier beginnt nun die Kunst des Druckers oder, wie er 
genannt wird, des Maschinenmeisters. Er nimmt den ersten 
mangelhaften Abdruck nun genau vor. Durch Auflegen von 
Papierstücken hebt er die schwachen Stellen hervor oder 
mässigt durch Ausschneiden die zu starken, bis die Gleich- 
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mässigkeit erreicht ist. Diese Arbeit geht so ins Einzelne, dass 
bei untermengten Schriften oft Blättchen von der Grösse eines 
Buchstaben aufgeklebt oder ausgeschnitten werden müssen. 

Jetzt macht er einen zweiten Abdruck, um sich zu über- 
zeugen, wie weit sein Ziel erreicht ist. Hat die erste Zurich- 
tung seine Anforderungen nicht erfüllt, so geht er an eine 
zweite und fährt damit fort, bis er einen zufriedenstellenden 
Abdruck erzielt hat. Dann wird die Zurichtung mit einem 
glatten Bogen, Shirting oder einem feinen Tuch überzogen 
und der Druck kann beginnen. Gewöhnlich muss aber während 
des Druckens, nachdem die Zurichtung durch die starke 
Pressung sich gesetzt oder verschoben hat, noch öfters nach- 
geholfen werden, namentlich bei illustrirten Werken. 

Wird von Stereotypplatten oder Holzschnitten gedruckt, 
die in der Höhe noch grössere Abweichungen bieten als die 
Schriften, so geschieht die erste Zurichtung durclrtUnterlagen 
unter die Stereotyp- oder Holzplatte, und man sollte es kaum 
glauben, wie ein Blättchen Papier durch den zolldicken Block 
wirken kann. Die feinere Zurichtung der Illustrationen ist 
begreiflicherweise die schwierigste Aufgabe des Druckers, 
namentlich wenn der Holzschneider nicht mit grosser Kunst 
dem Drucker vorgearbeitet hat, indem er die Abstufungen der 
Töne durch Abflachen der Holzoberfläche hervorgebracht hat. 
Da dies indess selten geschieht, so muss nun der Drucker in 
allen Einzelheiten die dunklen und kräftigen Stellen des 
Vordergrundes hervorheben, indem er die, nach den Umrissen 
genau ausgeschnittenen Papierstücken stufenweise auf einander 
klebt, bis die nöthige Wirkung hervorgebracht ist, oder bei 
verschwimmenden Stellen des Hintergrundes nach und nach 
die Unterlagen ausschneiden oder wegschaben, bis der Druck 
kaum mehr sichtbar wird. Letzteres ist z. B. bei Luft- 
partien namentlich besonders schwierig, da der Druck 
trotz des Verschwindens doch nicht in den Linien gebrochen 
erscheinen darf, und die Farbe, der kräftigen Stellen und 
der Schrift wegen, voll aufgetragen werden muss. An dem 
Zurichten eines Bogens mit Holzschnitten kann ein fleissiger 
und geschickter Drucker mehrere Tage zubringen, so dass selbst 
bei einer bedeutenden Auflage das Zurichten gewöhnlich viel 
mehr Zeit, also auch Kosten, in Anspruch nimmt, als der 
Druck selbst, wenn erst Alles eingerichtet ist. 

2 
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nre Farbe XX. Auf den Druck übt die Güte der Farbe einen 
dk walzen £ rossen Einfluss aus. Für Illustrationen ist eine besonders 
feine Farbe nothwendig, die begreiflich aucb viel tbeurer ist, 
» so dass ein Centner 80, 100, ja selbst 200 Thaler kostet, 
während eine gute Werkfarbe für 35 — 40 Tbaler zu haben ist. 

Die Farbe besteht hauptsächlich aus dem besten Leinöl- 
firniss und gut gebranntem Kienruss. Früher bereitete jede 
Druckerei selbst ihre Farbe; jetzt geschieht es beinahe aus- 
nahmslos in besonderen Fabriken, von denen die bedeutendsten 
in Deutschland sich in Hannover und Celle befinden, deren 
Erzeugnisse bereits die englischen fast ganz verdrängt haben. 

Auch von dem Zustande der Druck walzen hängt beim 
Drucken vieles ab, und dieser steht wieder sehr unter dem 
Einflüsse der Temperatur und der Witterung. Die Walzen 
bestehen aus Leim und Syrup, statt dessen in der neueren Zeit 
Zucker odtr Honig und Glycerin genommen wird. Die Masse 
wird bei einem gelinden Feuer gekocht und um ein Holz- oder 
Eisengestell gegossen. Durch öfteres Waschen müssen die 
Walzen sowohl vom Schmutz befreit als auch in dem nöthigen 
Elasticitätszustande erhalten werden. Das Giessen besorgt in 
Deutschland gewöhnlich die Druckerei selbst, in der letzten 
Zeit sind jedoch mehrere Fabriken entstanden, welche die schon 
gemischte Mas.se liefern, so dass diese nur durch gelindes 
Aufwärmen flüssig zu machen ist, wenn eine Walze gegossen 
werden soll. 

Das papi«r. XXI. Wir müssen nun noch mit einigen Worten des 
Papiers und dessen Behandlung gedenken. In dem trocknen 
Zustande, wie es aus der Fabrik kommt, nimmt es die Farbe 
nicht gut an und wirft Falten, die nicht wieder wegzubringen 
sind. Mit wenigen Ausnahmen wird deshalb das Papier vor 
dem Druck ge feuchtet, indem man es ohngefähr buchweise 
durchs Wasser zieht, lagen weise mit trockenem untermengt 
und stark beschwert. In dieser Weise bleibt es tagelang 
stehen, bis die Feuchtigkeit sich gleichmässig durch das 
Ganze gezogen hat, jedoch darf diese keinen höheren Grad 
erreichen, als dass sie eine grössere Schiniegsamkeit und 
den Wegfall des Knattrigen hervorbringt. Das rechte Maass 
zu treffen, je nach der Beschaffenheit des Papiers und der 
Arbeit, ist nicht die kleinste Kunst des Druckers. 
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Beim Druck der Holzschnitte, wo der geringste Knoten 
im Papier einen theuren Holzschnitt ruiniren kann, überhaupt 
bei feinen Arbeiten, wobei viel auf das Aussehen ankommt, 
genügt den jetzigen Anforderungen die Glätte nicht, welche 
das Papier aus der Fabrik mitbringt, um so weniger, als sie 
durch das Feuchten beinahe ganz verloren geht, und auch 
diejenige Seite des Papiers, welche in der Papiermühle auf 
dem feinen Drahtgeflechte geruht hat, stets den Eindruck des 
Geflechts, wenn auch dem Auge kaum bemerkbar, behält. Das 
Papier wird deshalb, nachdem es gefeuchtet worden ist, 
bogenweise zwischen Zinkplatten gelegt und diese zu 15 — 20 
auf einmal durch Stahlcylinder unter einer starken Pressung 
gezogen (satim'rt), wodurch jede Unebenheit beseitigt wird 
und das Papier den durch das Feuchten verlorenen Glanz 
wieder erhält. 

Da beim Drucken die Schriftfläche der Buchstaben sich 
etwas in das Papier eindrückt und folglich auf der andern 
Seite sich eine kleine Erhabenheit (Schattirung) zeigt, so muss 
diese wieder entfernt werden. Dies geschieht, indem die 
gedruckten Bogen, nachdem sie erst durch Aufhängen auf 
den Trockenboden gut getrocknet sind, einzeln oder zu wenigen 
Bogen zwischen Glättpappen gelegt und in einer starken, oft 
einer hydraulischen, Glättpresse einem stunden- oder tagelangen 
Druck ausgesetzt werden. 

Nachdem dies geschehen und die Auflage des Bogens noch- 
mals nachgezählt worden, ist die Arbeit der Buchdruckerei zu 
Ende und die fertigen Bogen werden nunmehr dem Besteller 
oder dem Buchbinder, der das Falzen, Broschiren oder Binden 
besorgen soll, überliefert. 



XXII. Die Schrift kehrt, wenn der Druck vollendet ist, Das 
wieder an den Setzer zurück, damit er dieselbe für die Ahle e t ' ,J - 
späteren Bogen benutzen kann. Hierzu ist aber erforderlich, 
dass er sie zuerst wieder in seinen Kasten ablegt. Zu diesem 
Behufe werden alle Stege von der Form entfernt (das Fonnat 
wird abgeschlagen), und die nun freistehende Schrift wird 
durcli Anspritzen mit einem stark mit Wasser getränkten 
Schwamm angefeuchtet, damit sie nicht auseinander fällt. 

2* 
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Auf einem hölzernen Span nimmt der Setzer etwa ein Dutzend 
Zeilen in die linke Hand. Mit dem Daumen und Zeigefinger 
der rechten Hand ergreift er einige Worte von der obersten 
Zeile, liest diese, die verkehrt mit dem Kopf nach unten 
stehen, ab, und lässt die einzelnen Buchstaben in die betref- 
fenden Fächer fallen, eine Manipulation, die gewöhnlich den 
Laien durch die Schnelligkeit und Sicherheit, womit sie aus- 
geführt wird, überrascht. 

Wird die gedruckte Schrift nicht weiter zum Setzen 
benutzt, so wird sie columnenweise fest mit Bindfaden aus- 
gebunden, in starkes Papier eingeschlagen und so für künftige 
Fälle in dem Schrift -Magazin aufbewahrt. 
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I. Die erste Bedingung für die gute, zugleich auch billige Der zustand 
Herstellung eines Druckwerkes ist ein wohlgeordnetes, 
leserliches Manuscript. 

Wie wir oben (Seite 5) erklärt haben, muss der Setzer 
während des Setzens das Manuscript in einer Entfernung von 
etwa anderthalb Fuss von den Augen vor sich haben, wo es auf 
dem Tenakel ruht, durch das Divisorium festgehalten, welches 
er, je wie er weiter setzt, auch weiter schieben muss. 

Es folgt daraus, dass das Manuscript in der genannten 
Entfernung leicht lesbar sein muss und dass selbst die Wahl 
des Papiers und der Dinte nicht gleichgültig ist. Letztere 
muss tief schwarz, ersteres ein festes weisses Schreibpapier 
sein, im Format weder zu lang noch zu breit, so dass es vom 
Divisorium bequem gefasst werden kann. Ein längliches grosses 
Octav oder kleines Quart ist das zweckmässigste Format. 

Eine gar zu grosse und weitläufige Schrift nöthigt den 
Setzer, sich zu oft mit dem Verschieben des Divisoriums zu 
beschäftigen, eine zu kleine strengt seine Augen und seine 
Brust durch fortwährendes Vorbeugen an und fesselt seine 
Aufmerksamkeit in einer Weise, dass er in seiner Arbeit 
gehindert ist. 

Namentlich halten ihn alle Einschaltungen und Aenderungen 
am Fusse oder am Rande des Manuscriptbogens auf, besonders 
wenn solche der Länge nach geschrieben sind, indem er 
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gezwungen wird, seinen Winkelhaken oft wegzustellen und das 
Manuscript in die Hand zu nehmen, um sich in den Einschal- 
tungen zurecht zu finden. 

Natürlich wachsen die Schwierigkeiten beim Entziffern 
eines unleserlichen Manuscriptes, wenn das Werk wissenschaft- 
lichen Inhalts oder gar in fremden Sprachen geschrieben ist. 
Der Autor eines solchen Werkes möge nicht vergessen, dass 
der Setzer kein Gelehrter ist, dass z. B. Eigennamen, Abbre- 
viaturen u. dgl. m., die der Sachverständige leicht entziffert, 
selbst wenn sie undeutlich geschrieben sind, für den Setzer 
Räthsel werden können, bei deren versuchter, vielleicht auch 
manchmal glücklich erreichter Lösung er seine Arbeitszeit, 
also sein Capital, verliert. Wir können nicht umhin, das 
Verfahren mancher Schriftsteller in dieser Richtung als eine 
wesentliche Quelle der gedrückten Stellung der Setzer und 
der Zerwürfnisse zwischen Principal und Gehülfen zu bezeichnen. 
Es ist keineswegs übertrieben, dass der Verdienst des Setzers 
durch ein mangelhaftes Manuscript um ein Drittel, ja mehr 
geschmälert werden kann oder dass der Principal hierdurch 
gezwungen wird, eine Arbeit in demselben Verhältniss theurer 
zu bezahlen als sonst üblich. Nichts führt wieder leichter zu 
Differenzen zwischen den Buchdruckereien und ihren Kunden, 
als Entschädigung für schlechtes Manuscript oder für die aus 
solchem entspringende theure Correctur oder mangelhafte Aus- 
führung. Der Auftraggeber kann auch am wenigsten die 
Druckerei in diesem Punct controliren, der wohl mitunter 
von unsoliden Druckereien benutzt wird, um sich, namentlich 
wenn bei Concurrenzarbeit der Satzpreis von Seiten des 
Bestellers gedrückt worden ist, wieder zu erholen. 

W T ie weit oft die Sorglosigkeit hinsichtlich des Manuscripts 
geht, ist kaum glaublich. Papierstreifen in den verschiedensten 
Formaten, mit blasser Dinte oder gar mit Bleistift kreuz und 
quer beschrieben; angefangene Sätze ohne Schluss; willkür- 
liche Abbreviaturen; Weglassung der Endsilben; leere Räume 
mit der Bemerkung: „soll in der Correctur ausgefüllt werden", 
oft ohne Angabe wie viel Raum offen gelassen werden soll; 
dazu blattweise Lieferung des Manuscripts, so dass der Setzer 
jeden Augenblick in seiner Arbeit gehemmt ist; nichtsdesto- 
weniger Klagen über langsames Vorwärtsschreiten, schlechte 
Arbeit, theure Preise: dies und manches Aehnliche sind die 
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„kleinen Leiden des Typographen", von welchen nur derjenige 
sich die rechte Vorstellung machen kann, der sie stündlich 
praktisch mit durchmachen muss. 

Man möge nicht glauben, dass wir hier zu stark auf- 
getragen haben, wir wählten nur einzelne Beispiele und können 
den Autoren nicht genug ans Herz legen: ein wohlgeordnetes, 
leserliches Manuscript zu liefern, nötigenfalls es lieber erst 
abschreiben zu lassen. Die Kosten dafür werden reichlich 
durch die schnellere, bessere und billigere Herstellung auf- 
gewogen. 

Nicht weniger ist zu empfehlen, das Manuscript, wenn 
irgend möglich, auf einmal vollständig an die Druckerei 
zu geben und es vorher blattweise zu numeriren, 
wodurch allein ein nur einigermassen richtiger Zeit- und 
Kostenüberschlag möglich und manche Differenz abgeschnitten 
wird. Anscheinend unwesentlich, aber von Bedeutung in der 
Praxis ist es, das Papier nur auf einer Seite zu beschreiben. 
Wenn ein Werk durch Vertheilung des Manuscriptes an mehrere 
Setzer rasch gefördert werden soll, namentlich bei Journal- 
arbeiten, ist dies von Wichtigkeit. Es wird auch nur durch 
dies Verfahren möglich, jeder Correctur das vollständige 
Manuscript beizufügen, indem es ohne Nachtheil beliebig 
zerschnitten werden kann, was nicht der Fall ist, wenn beide 
Seiten des Papiers beschrieben sind. 

Ferner möge der Autor nicht übersehen, Absätze die neue 
Zeilen, Capitel oder Bücher die neue Seiten beginnen, gleich 
anzugeben und Sätze oder Worte, die mit anderer Schrift 
gesetzt werden sollen, je nach dem Verhältniss wie sie hervor- 
gehoben werden müssen, durch ein-, zwei- oder mehrmaliges 
Unterstreichen zu bezeichnen. 

Unterwirft sich der Autor nicht den üblichen Regeln der 
Orthographie oder Interpunction , so möge er seine Anfor- 
derungen in dieser Richtung vorher in einer Instruction für 
den Setzer bestimmt aussprechen. 

Im Uebrigen verweisen wir auf die Abschnitte DasCorri- 
giren (S. 10) und Die Correctur (S. 36), woraus man 
ersehen wird, mit welchen Schwierigkeiten der Setzer bei 
Nichtbefolgung des oben Gesagten zu kämpfen hat. 

Dass die Beschwerden der Buchdruckereien über das 
Manuscript nicht von heute sind, mag folgende Stelle aus dem 
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1743 erschienenen Buche: „Der in der Buch druck er ei 
wohlunterrichtete Lehr-Junge" (Leipzig, C.F.Gessner) 
zeigen. 

„Es sollten zwar billig alle Manuscripta welche man zum 
Druck übergeben will, absonderlich diejenigen, die von solchen 
Autoribus einlaufen, welche nicht in loco, und man sich ihres 
Käthes nicht bedienen kan, auf das reineste und sauberste 
abgeschrieben, und von den Autoribus selbst revidiret seyn, 
damit der Setzer nur allein auf seinen Grif, nicht aber auf 
das Spintisiven seine meiste Zeit zubringen möge, massen es 
sehr offt geschiehet, dass man solche Manuscripta unter Hände 
bekommet, so auch ein Gelehrter selbst nicht lesen, vielweniger 
ein Setzer errathen kan, daher es denn kein Wunder, dass in 
manchem Wercke mehr Errata als Zeilen befindlich, gantze 
Sensus corrumpiret werden, und zum öftern wider der Autoris 
Meynung, gantz was fremdes, und zur Sache nicht gehöriges 
hinein gesetzt wird.' 4 

Berechnung II. Will man den Umfang eines Manuscripts, bevor man es 
Manuskripts m ^ ruc ^ fP e l>t, annähernd nach einer vorliegenden gedruckten 
Probe oder einem früher gedruckten Werke berechnen, so 
zählt man von einer Seite der Probe die Zeilenzahl und 
von einer Zeile die Buchstabenzahl. Multiplicirt mau sie, 
so ist das Facit die Buchstabenzahl einer Seite der Probe. 

Mit einer Manuscriptseite macht man es ebenso und erfährt 
also die Buchstabenzahl einer Manuscriptseite, und wenn man 
diese wieder mit der Seitenzahl des Manuscripts multiplicirt, 
die Buchstabenzahl des ganzen Manuscripts. Dividirt man aber 
diese Zahl mit der Buchstabenzahl der Probeseite, so ist der 
Quotient gleich der Zahl von Druckseiten, welche das Manu- 
script füllen wird. 

Es wird bei diesem Verfahren allerdings vorausgesetzt, 
dass das Manuscript einigermaassen gleichmässig geschrieben 
ist und dass nicht Anmerkungen oder Einschaltungen eine 
Berechnung, die natürlich überhaupt nur eine annähernde 
sein kann, unmöglich machen. Bei Auszählung der Buchstaben 
werden alle Zeichen und die weissen Bäume nach den Wörtern 
ebenfalls als Buchstaben gerechnet. 
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II. Das Format und die Schrift. 

Welches Format soll das Buch haben? Welche Schritt 
soll dazu genommen werden? Dies sind die beiden ersten 
Hauptfragen, die der Besteller dem Buchdrucker beim Beginn 
eines Werkes beantworten muss und nach deren Beantwortung 
die ersten Kosten der Herstellung sich richten. 

Die Entscheidung über diese Fragen ist nicht ganz dem 
freien Willen des Autors oder des Buchdruckers überlassen. Es 
giebt Regeln, welche sowohl in der Natur der Sache als in der 
Gewohnheit liegen, die nicht ganz ignorirt werden können und 
auf die wir in der Hauptsache unten hinweisen werden. Für 
gewöhnlich wird derjenige Autor, der mit dem Technischen 
nicht vertraut ist, besser thun, die Details der Buchdruckerei 
zu überlassen. 



I. Das Format eines Buches wird eigentlich nur durch die Das Format. 
Zahl der Druckseiten, welche auf einen Bogen gehen, unab- 
hängig von der Grösse derselben, bedingt. Demnach ist: 
Ein Bogen von 4 Seiten ein Foliobogen, 
„ „ „ 8- „ „ Quartbogen, 
„ „ „ 16 „ „ Octavbogen, 
„ „ „ 24 „ „ Duodezbogen, 
„ „ „ 32 „ ., Sedezbogeu u. s. w. 
Im täglichen Verkehr hat man sich jedoch gewöhnt, bei 
diesen Benennungen weniger die Seitenzahl des Bogens zu 
berücksichtigen, und dabei mehr eine gewisse äussere 
Grösse des Papiers vor Augen zu haben. 
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Bei Folio denkt man demnach gewöhnlich nur an das 
Format des grossen Schreibebogens. 

Bei Quart an das des grossen Briefbogens. 
Beide, früher so allgemein, werden jetzt selten angewendet, 
und hauptsächlich nur dann, wenn Tabellen oder artistische 
Zugaben es erheischen. Oefters bedingen solche Kunstbeilagen, 
dass das Format breiter als hoch wird, in welchem Falle es 
Quer-Folio oder Qucr-Quarl heisst. Für Dissertationen wird 
gewöhnlich noch immer ein kleines Quart verwendet. 

Gross- Octav ist das übliche Format der wissenschaft- 
lichen und illustrirten Werke, welches wieder verschiedene 
Abstufungen hat, als: 

Imperial- und Royal -Octav hauptsächlich für Praeht- 

und illustrirte Werke. 
Lexicon-Octav für Nachschlagebücher, Conversations- und 
andere Lexica, namentlich wo der Satz gespalten ist. 
Gross und klein Median-Octav für wissenschaftliche Werke 
aller Art, Biographien und Memoiren, Reisewerke ohne 
Illustrationen. 

Klein Octav ist das übliche Format für Romane, drama- 
tische Werke, überhaupt für die Unterhaltungs-Literatur. 

Unter Duodez versteht man ein kleineres längliches Format, 
für Schul-Ausgaben, Reise- und Conversations -Bücher, Hand- 
Lexica und sogenannte Cabinets-Ausgaben der Classiker. 

Das eigentliche Duodez (der Bogen zu 24 Seiten), ein für 
die Praxis sehr unbequemes Format, hat, seitdem die grösseren 
Pressen und Maschinen entstanden sind, welche erlauben 32 
Seiten zu drucken, beinahe ganz aufgehört und ist durch das 
grössere Sedez ersetzt; sprachlich ist es jedoch im Verkehrs- 
leben geblieben, das längliche grössere Sedez als Duodez zu 
bezeichnen. 

Sedez nennt man jetzt gewöhnlich nur das kleinere breite 
Sedez, welches durch die Cotta sehen Classiker- Ausgaben 
(deshalb auch oft Schiller- Format genannt) und die Tauchnitz 
Collection gäng und gebe geworden ist, obwohl das längliche 
Sedez unbedingt den Vorzug verdient hätte. 

Bei Miniaturformat {Taschenformat) endlich stellt man sich 
das den Damen wohlbekannte Nipptischformat vor. Oefters 
wird es auch für Taschen-Lexica und kleinere Nachschlage- 
Bücher (z. B. Gothaischer Kalender) etc. benutzt. 
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Hat der Autor sich über das Papierformat entschieden, so 
bleibt es zunächst Sache des Buchdruckers, das eigentliche 
Buchdrucker- Format, d. h. die Grösse der Schriftseite, 
dem Papier angemessen festzustellen, wobei zu berücksichtigen 
ist, ob der Autor sein Buch splendid oder compress haben will. 

II. Vor Allem bleibt nun die Frage, wenn sich diese nicht nie Sch.iiv 
bei fremden Sprachen von selbst erledigt, zu beantworten: * atluns - 
Soll das Buch mit deutscher (Frac(ur) oder mit lateinischer 
Schrift {Antiqua) gedruckt werden? 

Wie bekannt, ist diese Frage bei allen Völkern, mit Aus- 
nahme des Deutschen und der Skandinavischen, entschieden. 
Nur die Genannten haben die Wahl und die Qual. Die aus 
manchen Gründen (wobei der geschäftliche: die einfachere und 
bessere Einrichtung der Buchdruckereien, auch mitsprechen 
dürfte) wünschenswerthe allgemeine Annahme der lateinischen 
Schrift wird auf so viele begründete und eingebildete Hinder- 
nisse stossen, dass eine baldige Einigung in dieser Beziehung 
keine Wahrscheinlichkeit für sich hat. Da wir es hier nicht 
mit reformatorischen Plänen, sondern mit der bestehenden 
Praxis zu thun haben, so sind wir verpflichtet uns an das 
Herkommen betreffs der Benutzung der deutschen und latei- 
nischen Schrift zu halten, obwohl auch dieses, mit wenigen 
Ausnahmen, schwankend ist. 

Als Regel gilt, dass Werke, die für ein allgemeines 
Publicum bestimmt sind, namentlich also Andachts- und 
Unterrichtsbücher, Unterhaltungsschriften, Nachschlagebücher, 
populär - wissenschaftliche Werke, sowie Zeitungen, beinahe 
ausschliesslich mit deutscher Schrift gedruckt werden. Unter 
den wissenschaftlichen Werken wird für die philologischen, 
medicinischen, naturwissenschaftlichen, technischen und kunst- 
geschichtlichen gewöhnlich die lateinische Schrift verwendet, 
während für die theologischen und historischen die deutsche 
die übliche ist ; für juristische Literatur und Reisewerke werden 
beide angewendet, jedoch behauptet die deutsche Schrift das 
Uebergewicht. 

Bei Werken, die mit orientalischen Schriften untermengt 
sind, wird ausschliesslich die lateinische Schrift angewendet, 
und finden sich deshalb die nöthigen accentuirten oder trans- 
scribirten Buchstaben nur in der lateinischen Schrift vor. 
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nie Schrift- III. Nach Wahl der Schriftgattung ist die Feststellung 
grosse. ( ] ei . Schriftgrösse das Notwendigste. 

Auch liier waltet nicht unbeschränkte Willkür, sondern 
sowohl die Grösse des Formats als der Zweck des Buches 
sprechen bestimmend mit. 

Diejenigen Brodschriften, welche beim Druck von Werken 
namentlich in Frage kommen, sind der Grösse nach, von unten 
angefangen, hauptsächlich Nonpareii, Petit, Bourgis, Corpus, 
Cicero. Was unter Nonpareii geht, Perl und Diamant, sowie 
die zwischen Nonpareii und Fetit liegende Colonel, kommen 
nur ausnahmsweise vor, ebenfalls die Cicero übersteigenden 
Grade, Mittel, Tertia, Text, Doppelmitlei, welche in Büchern 
namentlich nur bei Titeln, Ueberschriften etc. Verwendung 
finden 

Die Grösse der zu benutzenden Schrift hängt natürlich 
hauptsächlich von der Grösse des Formats ab. 

Als rechte Mitte für Format und Schrift können wir das 
Median-Octav und die Corpus -Schrift betrachten. Für 
Imperial-, Royal- und Lexic on-()c tav wird gewöhnlich 
Corpus oder Cicero; für Folio und Quart Cicero, mitunter 
aucli die darauf folgende Mittel verwendet. Abwärts aber für 
das kleinere Octav benutzt man Corpus und Bourgis; für 
Duodez und Sedez Bourgis und Petit; für Miniatur- 
Format Petit und Nonpareii. 

Unter den genannten Schriftsorten hat der Besteller noch 
öfters die Wahl zwischen einem groben oder kleinen, einem 
fetten oder einem magern, einem schlanken oder einem runden 
Schnitt. Auch hier entscheidet ausser dem individuellen 
Geschmack gewöhnlich die Bestimmung des Buches. 

Bei lexicalischen Werken mit gespaltenem Satz, Nach- 
schlagebüchern, tabellarischen Werken etc. leiden diese Regeln 
natürlich Ausnahmen, indem selbst bei grösseren Formaten oft 
eine kleine Schrift gewählt wird. Umgekehrt kommen bei 
Schul- und Andachtsbüchern, selbst bei kleinen Formaten, 
viel grössere Schriften vor, als der gute Geschmack sonst 
zulassen würde. 

Noten werden gewöhnlich um ein oder zwei Grad kleiner 
als der Text , Vorworte um einen Grad grösser gesetzt. Zu 
Dedicationen nimmt man noch grössere Schrift. 
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Bei Werken, die mit orientalischer Schrift gedruckt werden, 
hat man natürlich nicht dieselbe Auswahl wie bei der deutschen 
und lateinischen, ausserdem bedingt aber auch die Natur der 
orientalischen Buchstaben eine ziemliche Grösse. In Folge 
davon ist man bei gemischtem Satz gezwungen, der Gleichheit 
halber, grössere lateinische Schriften, hauptsächlich Corpus 
oder Cicero, zu verwenden. 

IV. Wenn es bei einem Buche nicht besonders darauf Der Durch- 
abgesehen ist, den größtmöglichen Inhalt in dem kleinsten seh "* 8 
Umfang zu geben und dadurch den billigsten Preis zu erzielen, 
wo dann die Zeilen dicht an einander gesetzt werden, ja sogar 
öfters eine grössere Schrift auf den Kegel einer kleineren 
gegossen wird, damit noch mehr hineingeht, so wird ein 
weisser Raum (DurcJischuss) zwischen den Zeilen frei gelassen. 

Diese Zwischenräume richten sich nach der Grösse der 
Schrift und des Formats sowie danach, ob es mehr darauf 
ankommt, dem Buche ein splendides Ansehen zu geben, als 
Raum zu sparen; sie betragen für gewöhnlich den vierten Theil 
der Schriftgrösse, und dürfen selbst bei splendidem Satz nicht 
füglich die Hälfte derselben übersteigen, ohne dem Aussehen 
des Buches zu schaden. 

Die üblichsten Sorten, deren Name ihre Stärke angiebt, 
sind von unten ab: 1) Achtelpetit ', 2) Viertelpetit , 3) Yieriel- 
cicero, 4) Halbpetit, 5) Halbe Corpus, 6) Nonpareil. 

Davon werden 1 und 2 gewöhnlich bei Nonpareil- und 
Petit -Schrift; 2 und 3 bei Bourgis und Corpus; 3 und 4 bei 
Corpus; 4, 5 und G bei Cicero und darüber angewendet. Bei 
den meisten orientalischen Schriften ist ein grösserer Zwischen- 
raum nöthig, als sonst üblich, indem solche Schriften gewöhn- 
lich oben und unten mit Puncten und andern Zeichen versehen 
sind, so dass für eine Druckzeile noch oben und unten 
Raum gebraucht wird, ausser dem für die eigentliche Schrift- 
zeile, um die Zeichen anzubringen. Diese Räume sind jedoch 
nicht so gross wie die Ilauptzeile, sondern gewöhnlich nur 
Viertel- oder Halbpetit. Selbst wenn diese Zeichen nicht 
vorkommen, ist dennoch bei orientalischen Schriften ein 
Zwischenraum nothwendig, weil viele Buchstaben über den 
Kegel hinausgehen (iiberhtin//en), diese würden sich, wenn die 
nächste Zeile dicht angerückt würde, stossen und abbrechen. 

\ 
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Die Stege. V. Auch die Grösse des weissen Raumes au den Seiten 
einer Columne ist an gewisse Regeln gebunden, obwohl auch 
hier der Zweck des Buches mitbestimmend spricht. Der 
Platz an den innern Seiten des gefalzten Bogens (der Bundsteg) 
ist der schmälste, muss aber immer so breit sein, dass man, 
wenn das Buch gebunden ist, beim Lesen nicht gehindert wird. 
Bei den drei äusseren Seiten des Buches ist darauf Rücksicht 
zu nehmen, dass der Buchbinder diese beim Binden beschneidet, 
ausserdem bei der äusseren Längenscite und der untern Seite, 
dass diese von den oft ungleichen äussern Rändern des Papier- 
bogens gebildet werden, dass also der Buchbinder, um einen 
glatten Schnitt herzustellen, von diesen mein- wegschneiden 
muss als von der oberen Seite. 

Die richtige Eintheilung der Stege trägt so ungemein 
viel zu dem guten Aussehen eines Buches bei, dass es in 
der That bedauerlich ist, wie selbst von den Buchdruckern 
so wenig Gewicht hierauf gelegt wird. Gewöhnlich wird ganz 
aus den Augen gesetzt, dass der brosehirte Zustand doch nur 
ein provisorischer ist und dass die Stege auf das Einbinden 
berechnet sein müssen. Aber auch sehr viele Buchbinder 
verfahren leider in dieser Beziehung sehr rücksichtslos und 
verderben durch übertriebenes Beschneiden oft in der unver- 
antwortlichsten Weise das Ansehen eines vom Buchdrucker 
gut eingeteilten Buches. 

Di,. VI. ■ Bei Werken, welche Citate, sprachliche Vergleichungen, 

Ausieirii- k urz Stellen enthalten, die sich vom übrigen Text unterscheiden 
Ke sollen, bleibt noch zu bestimmen, in welcher Weise diese 
Auszeichnungen zu bewirken sind. Manchmal geschieht es, 
indem ein kleiner Zwischenraum (Spatium, deshalb spationirter 
Satz) zwischen die einzelnen Buchstaben eines Wortes gesteckt 
wird. Man hat aber auch besonders dazu bestimmte Schriften. 
In der Fractur sind diese gewöhnlich die halbfetten, fetten 
und gothi sehen Schriften, welche die früher so beliebte 
Schwabacher Schrift verdrängt haben. In der lateinischen 
Schrift ist die Auswahl grösser, da giebt es, ausser der 
Anwendung der grossen Buchstaben derselben Schrift ( Versalien 
und Capitäfchen), halbfette, fette, Egyptienne, Clarendon, vor 
allen aber und am häufigsten wird die sehrägliegende Cursiv- 
Schrift verwendet, die besonders zur Unterscheidung zweier 
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Sprachen in einem Werk und bei Citaten geeignet ist. 
Viele Autoren haben die Gewohnheit, ganze Sätze, ja ganze 
Seiten hervorzuheben. Abgesehen davon, dass der Zweck durch 
das zu viel Hervorheben verloren geht, so steigert dies die 
Satzkosten erheblich, während das Ansehen des Buches dar- 
unter leidet. 

Die Sucht der Schriftgiesser, sich stets durch etwas Die Au'- 
Neues zu überbieten, hat noch mancherlei, zum Theil zwar "^™'' t f ' 
Brauchbares, grösstenteils aber Ueberflüssiges erfunden, was 
zur Auszeichnung und zu den Ueberschriften und Titeln benutzt 
wird. In der Hauptsache genügen die angeführten Schriften, 
und die Verwendung anderer Zierschriften in einzelnen Fällen 
bleibt am besten dem Geschmack des Setzers überlassen, dem 
es erschwert wird, etwas Harmonisches herzustellen, wenn 
von verschiedenen Seiten der individuelle Geschmack geltend 
gemacht wird. 

Sowohl was die Menge der Titelschriften betrifft als auch 
in Hinsicht der verschiedenen Formen der Brodschriften, z. B. 
schmale oder runde, magere oder fette, behält Deutsehland 
den zweifelhaften Ruhm, die grösste Abwechselung zu gewähren. 
In England wie in Frankreich ist der Charakter weit einfacher 
und stabiler; in England die stark abgerundete Type mit 
ziemlich gleichmässig derben Linien, in Frankreich zwar auch 
eine runde, dem Auge wohlthuende Form, jedoch eine etwas 
schlankere als in England und mit grösserer Unterscheidung 
zwischen den Grund- und den Haarstrichen. Deutschland 
blieb es vorbehalten, hinsichtlich der Magerkeit und Stärke 
die meisten Ausgeburten der Phantasie hervorzubringen und 
die Eleganz in der Anwendung einer Menge der verschiedensten 
Schriften zu suchen, während die Engländer nach dieser Rich- 
tung vielleicht zu wenig thun. Eine neuerdings in allen drei 
Ländern eingerissene Mode, bestehend in der Rückkehr zu 
alten, längst bei Seite gelegten Schriftformen, glauben wir als 
vorübergehend betrachten zu können. 

VII. Wenden wir das oben Gesagte zur Beurtheilung der s.uzUm. .. 
Satzkosten an, so gelangen wir zu folgenden Resultaten: 

Da der Setzer, wie wir schon wissen, nach derjenigen 
Zahl 1000 kleine n, welche aus der benutzten Schriftsorte auf 
einen Bogen gehen, bezahlt wird, so ist es einleuchtend, dass 

3 
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nicht <lie Grosso des Formats allein für den Preis maassgebend 
ist, sondern dass erst die Grösse des Formates zusammen 
mit der Grösse der Schrift den Preis bedingt. Es kann leicht 
vorkommen, dass der Satz eines Bogens in Gross-Octav 
weniger kostet, als der in Miniatur- Format, weil letzterer, 
mit sehr kleiner Schrift gesetzt, mehr n auf dem Bogen enthält, 
als ersterer, zu welchem eine grosse Schrift gewählt wurde. 
Dies findet um so leichter statt, als 1000 n aus einer ganz 
kleinen Schrift theurer bezahlt werden, als 1000 aus einer 
mittelgrossen. 

Erklärlich ist ferner, dass ein Bogen, worauf viel Durch- 
schuss zwischen den Zeilen vorkommt, weniger Zeilen auf der 
Seite, folglich auch weniger n enthält, demnach billiger 
ist, als wenn die Schriftzeilen nahe auf einander stehen. 
Dagegen macht es für den Besteller wenig Unterschied, ob 
mitunter ganze oder halbe leere Seiten, oder, wie es beim Satz 
von Gedichten der Fall ist, viele kurze Zeilen vorkommen: 
es ist dies ein Vortheil {Speck) des Setzers. 

Nach dem, was über das Technische des Ausschliessen s 
und über die Theilung der Wörter gesagt worden ist (S. 7. ix.), 
wird man es begreiflich finden, dass die Herstellung eines 
schmalen, gespaltenen Satzes, wo auf der Hälfte des Raumes 
ausgeschlossen und getheilt werden muss, kostspieliger ist, 
als die auf dem durchgehenden Format von derselben Breite. 

Wir wissen ferner, dass der Setzer für jede Schrift einen 
besonderen Schriftkasten haben muss. Hat er also aus zwei, drei 
oder mehreren zu setzen, so macht ihm dies mehr Mühe und 
kostet viel Zeit. Je gemischter die Schriften unter einander 
vorkommen, je grösser ist der Zeitverlust, je theurer folglich der 
Satz. Anmerkungen, die aus kleinerer Schrift gesetzt werden, 
kosten schon aus diesem Grunde mehr. Marginalien sind 
unverhältnissmässig theuer, weil nicht blos die zum Abdruck 
kommenden Schriftzeilen, sondern auch der leere Raum zwischen 
den einzelnen Randbemerkungen als Satz mitbezahlt wird. 

Am kostspieligsten ist aber solcher Satz, worin Schriften von 

verschiedener Grösse in Einer Zeile benutzt werden, 

z. B. wenn deutsche Typen mit orientalischen zusammen gesetzt 

werden, die oben und unten Accente und Puncte haben und 

deshalb grösser sind als die deutschen, welche, um denselben 

Kegel zu bekommen wie erstere, oben und unten unterlegt 
■ 
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werden müssen. Findet hierbei die geringste Ungenauigkeit 
statt, so kann die ganze Seite krumm und schief werden. 
Solche Werke, Tabellen und mathematischer Satz können 
daher leicht das Doppelte des gewöhnlichen Satzes , und noch 
mehr kosten. 

In Deutschland ist selbstverständlich der Satz deutscher 
Werke billiger als der in fremden Sprachen. Die massigste 
Preissteigerung erfahren englische, französische und lateinische 
Werke ; eine höhere griechische, skandinavische und slavische, 
die höchste die in orientalischen Sprachen mit accentuirtem 
Satz. Bei solchen Werken kann es schon einen Unterschied 
machen, ob die Vorlage gedruckt oder geschrieben ist, oder, 
wie die Buchdrucker sich in ihrer Sprache ausdrücken, ob das 
Manuscript gedruckt oder geschrieben ist. Ver- 
ursacht letzteres öfters sogar bei einer bekannten Sprache 
Schwierigkeiten, so wachsen diese natürlich, wenn es sich um 
eine fremde handelt. 

Bei aussergewöhnlichen Arbeiten lässt sich keine andere 
Berechnung machen, als nach der darauf verwendeten Zeit, 
auch kommt die seltenere Verwendung und die grössere 
Kostspieligkeit der Schriften bei dem Preisansatz mit in 
Betracht. 

Schliesslich kann auch noch die Schnelligkeit, womit ein 
Werk geliefert werden soll, auf den Preis Einfluss üben. 
Arbeiten mehr als drei Setzer an einem Werke, oder muss 
ein solches ausserhalb der üblichen Arbeitszeit besorgt werden, 
so erhalten die Setzer höhere Preise. Das Erforderniss einer 
grösseren Menge von Schrift, nebst Extra -Beleuchtung und 
Heizung, machen auch dem Buchdrucker grössere Kosten, 
und ist er seinerseits contraetlich an eine bestimmte Liefer- 
zeit gebunden, so muss er auch durch einen höheren Gewinn 
für die Wechselfälle entschädigt werden. 
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•Der Autor I. Nichts kann den Eindruck eines gut ausgestatteten 
Corr!ctor Werkes mehr schwächen, als wenn es nicht gut corrigirt ist, 
und Nichts kommt öfter vor als ein mangelhaft corrigirtes 
Buch, worauf sonst Alles verwendet, ja das seihst mit Luxus 
ausgestattet wurde. 

Vielfach ist die Annahme verbreitet, dass Jeder, der 
eine allgemeine Bildung besitzt, oder wenigstens Jeder, der 
den in einem Werke behandelten Gegenstand einigermaassen 
versteht, es auch gut corrigiren könne, dass folglich der Autor 
selbst, der den Gegenstand am besten kennt, auch der beste 
Corrector dafür sein müsse. 

Dieser Annahme widerspricht indess die geschäftliche 
Erfahrung. Der Autor, welcher sein Werk genau kennt und 
dem in seinen Gedanken vorschwebt, was er im Manuscript 
geschrieben hat, liest dies auch leicht aus dem Gedruckten 
heraus, selbst wenn es nicht da steht. Vorzugsweise mit 
dem Sinn und dem Gegenstand des Buches beschäftigt, über- 
sieht er leicht manchen kleinen Fehler im Satze. Hat er 
nicht die nothwendigen Kenntnisse der typographischen Regeln 
und fehlt ihm die Uebung im Correcturlesen, so wird er oft 
Anordnungen treffen, die die mühsame Arbeit des Setzers 
und das gute Aussehen des Werkes stören. Er wird Anfor- 
derungen stellen, deren Ausführung praktisch unthuulich oder 
kostspielig ist, oder er wird durch falsche Zeichen und 
undeutliche Correcturen den Setzer irre führen und ihm 
unnütze Arbeit verursachen. 
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Wir können es deshalb nicht empfehlen, dass der Autor 
alleiniger Corrector seines Werkes sei, so wünschenswerth 
und nothwendig es auch ist, dass er eine Correctur selbst 
liest und sich nicht blos auf die Sorgfalt auch des besten 
Correctors verlässt. Dieser wird manchmal Zweifel haben, 
die nur der Verfasser lösen kann; es können Missverständnisse 
vorkommen, die nur derselbe zu entdecken im Stande ist; 
auch darf der Verfasser sich nicht die Möglichkeit benehmen, 
eigene Fehler zu berichtigen. 

II. Hiermit sollte die Arbeit des Verfassers für den Druck Corrcciur- 
seines Werkes geschlossen sein. Manchmal beginnt sie aber jetzt Uebcl * ln " dc 
recht eigentlich, und wir kommen zu dem grössten Leiden der 
Druckereien, der Gewohnheit mancher Autoren, erst in der 
Correctur die Feile an ihr Werk zu legen, statt ihr Manu- 
script vor der Abgabe an die Druckerei genau durchzugehen. 

Die Harmonie eines Druckwerkes beruht wesentlich auf 
Befolgung der typothetischen Regeln. Als solche nannten wir 
bereits: die gleichmässige Vertheilung des Raumes zwischen 
den einzelnen Wörtern; die Vermeidung von Theilungen wo 
sie irgend zu vermeiden sind, namentlich der sinnwidrigen; 
der geregelte Abstand zwischen den Absätzen und Rubriken; 
Umgehung des Beginnes eines Abschnittes tief unten auf einer 
Seite ; die richtige Abstufung der gewählten Schriften, u. dgl. 

Je mehr der Setzer bemüht gewesen ist, diese und andere 
Regeln gewissenhaft zu befolgen, je mehr der erste Corrector 
sich schon angestrengt hat, die etwaigen Versündigungen des 
Setzers gegen diese Regeln gut zu machen, desto nachtheiliger 
und deprimirender wirken dann alle Aenderungen, die ohne 
jede Rücksicht auf diese Umstände willkürlich vom Autor 
vorgenommen werden. Nichts befördert daher mehr ein nach- 
lässiges Setzen als der Gedanke des Arbeiters: „Deine Sorgfalt 
wird Dir nichts helfen, die Aenderungen des Verfassers werfen 
doch Alles über den Haufen!" 

Als ein Hauptübelstand ist das Einschalten oder Weg- 
streichen ganzer Sätze zu bezeichnen, was oft eine Umarbeitung 
ganzer Bogen bedingt. Schon das Ein- oder Wegbringen einer 
einzelnen, oder was noch schlimmer ist, einer halben Zeile, 
ja selbst eines einzelnen längeren Wortes, kann bei einem 
regelrechten Satz oft das Umbrechen halber Seiten zur Folge 
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haben, ehe es gelingt, den nöthigen Raum entweder zu schaffen 
oder auszufüllen. Sind Aeiiderungen der angedeuteten Art 
durchaus nothwendig, so versäume der Autor nicht, wo möglich 
ebensoviel wegzustreichen, als er hincinschreibt oder umgekehrt, 
was in den meisten Fällen nicht so schwer sein dürfte. Die 
Unterlassung dieser Regel wird ihm oder seinem Verleger 
Geld kosten und ausserdem der Schönheit seines Werkes 
grossen Abbruch thun, denn die nothwendige Folge solcher 
Aeiiderungen ist bald eine unverhältnissmässige Weite, bald 
zu grosse Engigkeit des Satzes, sowie schlechte Theilungen 
der Wörter. Keine Arbeit ist dem tüchtigen Setzer ver- 
hasster als das unverschuldete Corrigiren, für keine andere 
wird er deshalb auch so geneigt sein, seine Forderungen hoch 
zu spannen. Keine Arbeit giebt dem nachlässigen Setzer 
einen besseren Deckmantel, die von ihm selbst begangenen 
Fehler mit auf Rechnung des Verfassers zu schieben und 
lange, schwer zu controlirende Rechnungen für seine schlecht 
benutzte Arbeitszeit zu machen. Keine Arbeit ist der Gesund- 
heit des Setzers so naehtheilig, keine greift die Brust und die 
Augen so an, als in gebückter Haltung, die Augen stets auf 
das Blei geheftet, die in der Correctur angestrichenen Fehler 
zu suchen, die Buchstaben mühsam herauszunehmen und 
andere dafür hineinzustecken. Muss die Arbeit namentlich 
bei Gaslicht geschehen, so ist sie eine höchst peinigende und 
bei der naheliegenden Gefahr, in der aufgelockerten Form durch 
Umwerfen der Schrift Schaden anzurichten, ängstliche. Eine 
einmalige Ansicht dieser Arbeit in einer Druckerei wird den 
Autor oder Verleger überzeugen, dass es gewisse Grenzen für 
die Aeiiderungen giebt, die er in seinem wie im Interesse des 
Setzers nicht überschreiten sollte. Dass Nichts mehr das 
Material einer Druckerei ruinirt, und auf jede geschäftliche 
Disposition störender einwirkt als übertriebene Correcturen, 
sei zugleich hier erwähnt. 
Geschäftliche III. So wesentlich es ist, dass der Autor ein gutes Manu- 
No.men. scr jpt liefert, so streng muss er seinerseits auch darauf halten, 
dass die Buchdruckerei ihm nur reine und deutlich abgezogene 
Gorrecturexemplare zustellt, wenn auch nicht von schönem 
Druck die Rede sein kann. Das Papier muss stark geleimt 
und mit einem hinlänglich grossen weissen Rande behufs der 
Correcturen versehen sein. 
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Das Manuscript muss stets der ersten Correctur beiliegen, 
einer späteren Correctur stets die frühere. Die Druckerei ist 
jedoch berechtigt, die Rücksendung des Manuscripts und aller 
Correcturen zu beanspruchen, um sie aufzuheben bis das Werk 
abgeliefert und alle Rechnungsverhältnisse anerkannt sind, da 
sie die einzigen Belege für die Druckerei sind. Fügt sich der 
Verfasser diesem Gebrauche nicht, so kann er sich nicht leicht 
mit Erfolg wegen schlechter Ausführung der Correcturen 
beschweren, denn die in seinen Händen gebliebenen Correc- 
turen können nicht gültige Beweise gegen die Druckerei bilden, 
wenn er z. B. wegen entschiedener Nachlässigkeit im Corrigiren 
den Umdruck eines Bogens beanspruchen sollte. 

Auf jedem vom Verfasser erledigten Bogen ist schriftlich 
zu bemerken : „Fertig zum Druck". Jede Correctur muss von 
der Druckerei mit I., II., III. u. s. w. bezeichnet und das 
Abgangsdatum darauf bemerkt werden, was Seitens des Autors 
bei der Rücksendung ebenfalls stattfinden sollte. 

IV. Nach auswärts geschieht die Correctur- Sendung, Correclur- 
wenn nicht Manuscript beiliegt, gewöhnlich unter Kreuzband. Vcrs * nd,,n s 
In neuerer Zeit ist in einzelnen Ländern auch das Beilegen 
des Manuscripts zulässig, doch ist es nothwendig, bei der 
betreffenden Post-Anstalt erst genaue Erkundigung einzuziehen, 
um nicht wider Wissen straffällig zu werden. 

Auf den unter Kreuzband versendeten Correcturen dürfen 
nur solche Bemerkungen gemacht werden, die sich auf die 
Correctur selbst beziehen; jede andere geschäftliche oder 
aussergeschäftliche Notiz, selbst eine anscheinend unschuldige, 
als z. B.: „Fördern Sie doch den Satz rascher"; „Ich werde 
bald mehr Manuscript senden", u. a. m. ist unzulässig. 

Das Kreuzband darf nicht an den Bogen angeklebt sein, 
sondern muss so umgelegt werden, dass es abgestreift werden 
kann. Kreuzbandsendungen müssen vom Absender frankirt 
werden, sonst unterliegen sie der Brieftaxe. Zur Bequemlichkeit 
für sich und den Autor lassen manche Druckereien Bänder 
mit der gedruckten Adresse des Autors anfertigen, die auf 
der andern Seite die Adresse der Druckerei tragen, so dass 
der Empfänger das Band umdrehen und wieder für die Rück- 
sendung benutzen kann; eine bei regelmässigem Verkehr sich 
empfehlende Erleichterung. 
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Rathsam ist es, dass der auswärts wohnende Autor sich 
zwei Exemplare von jeder Correctur zustellen lässt, damit 
er stets das eine während des Weiterdruckes des Werkes 
zum Nachschlagen zur Hand hat, bis diese Bogen später 
durch rein gedruckte Exemplare {Aushängebogen) ersetzt werden 
können. Dem Autor ist es anzuempfehlen, die auf dem zurück- 
gesendeten Exemplar gemachten Correcturen ebenfalls auf das 
Exemplar der Correctur, welches er zurückbehält, zu 
übertragen, theils damit er die Druckerei controliren kann, ob 
Alles richtig corrigirt wurde, theils, damit er nicht etwa 
falsche Sätze oder Seitenzahlen citirt. 

Druckfehler- V. Am Schluss eines Werkes finden wir gewöhnlich die 
vcr7e,chn,ss verhängnissvollen Errata, Corrigenda et Emendationes , für den 

Buchdrucker drei Worte inhaltsschwer, aber nicht besonders 

wohlklingend. 

Trotz aller Sorgfalt Seitens des Autors, des Setzers und 
des Correctors ist es doch kaum zu vermeiden, dass hie und 
da Fehler stehen bleiben und dass einzelne Verbesserungen 
wünschenswerth werden. Ein, wie wir gesehen haben, oft aus 
40 — 50,000 einzelnen Theilen zusammengesetzter Bogen ist bis 
zu dem Augenblick, wo er als fertig in die Presse gehoben 
wird, einer Menge von Wechselfällen ausgesetzt; ja noch in 
der Presse, während des Druckes, können neue Fehler hinzu- 
kommen, z. B. durch Herausfallen von Typen, falsches Einsetzen 
derselben, Abbrechen namentlich accentuirter und überhän- 
gender Buchstaben und Aehnliches. 

Viele Autoren halten es nun für Pflicht gegen ihr Werk 
oder das Publicum, letzterem mit der ängstlichsten Sorgfalt 
auch die allerunbedeutcndsten Fehler, die schwerlich Jemand 
irre fuhren können, in einem langen Druckfehler -Verzeichniss 
vorzuführen. Sie bedenken nicht, dass sie dadurch ihr Werk 
in den Augen des Publicums herabsetzen, und dass der erste 
— wichtigste — Eindruck dadurch leicht ein ungünstiger 
wird. Können auch solche Verzeichnisse, namentlich bei streng 
wissenschaftlichen und Zahlen- Werken, nicht ganz vermieden 
werden, so sollten sie sich doch stets nur auf wirklich not- 
wendige Verbesserungen beschränken. Je mehr aber das Buch 
den Charakter eines Unterhaltungs- oder Luxuswerkes trägt, 
desto rathsamer ist es, solche Verzeichnisse wegzulassen. 
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Wir haben uns sowohl in dem ersten, der Technik gewid- 
meten Abschnitt, als auch hier länger bei der Correctur 
aufgehalten, weil dies Capitel für den Autor insofern das 
wichtigste ist, als er bei der Correctur seines Werkes selbst- 
thätig mit eingreift. Da Viele aus Unkenntniss der für die 
Correctur üblichen Zeichen und Regeln sich selbst und der 
Druckerei die Arbeit bedeutend erschweren, lassen wir noch 
eine kurze Anweisung zum Correc turlesen folgen, in 
welcher wir namentlich vor Augen haben, was dem Verfasser 
oder Verleger nöthig ist, und kurz über das weggehen, was 
zunächst Sache des Correctors von Fach ist. 



Kurze Anleitung zum Correcturlesen. 

Tonte« les iiidications tont bonnes pourvu qu elle» soient 
cUires, c'est-a-Jire apparentes et intellifribles. 

Henri Fournier, Tratte" de la Typographie, 

Bei der Besorgung einer Correctur ist die erste Regel, dass Corredur- 
jeder Fehler durch ein deutliches, nicht misszuverstehendes regc,D 
Hinweisungszeichen an der betreffenden Stelle im 
Texte bezeichnet und dass die Berichtigung unter Wieder- 
holung des Hinweisungszeichens auf dem äusseren, 
breiteren Rande der Druckseite auf das deutlichste hin- 
geschrieben wird. 

Die Randbemerkungen müssen, so weit immer thunlich, 
genau in der Fluchtlinie der Druckzeile, zu welcher sie gehö- 
ren, zu stehen kommen und dicht an der Schrift beginnen; 
also auf allen Seiten, wo der breite Papierrand zur Linken 
ist (d. h. auf allen Seiten mit geraden Seitenzahlen) von rechts 
beginnend und nach links gehend ; auf den ungeraden Seiten 
aber umgekehrt, von links nach rechts. Es wird dadurch 
erreicht, dass die ersten Correcturen stets in der kürzesten 
Entfernung von der corrigirten Stelle stehen, was die Arbeit 
für den Setzer erleichtert und Missverständnisse verhindert. 

Manche Correctoren ziehen vor, auch auf den geraden 
Seiten die Aenderungen am Rande von links nach rechts zu 
schreiben, was auch gerade nicht falsch ist, wenn darin nur • 
Consequenz und Deutlichkeit der Zeichen obwaltet. 
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Sowohl zwischen den Textzeilen selbst als auch auf den 
inneren Rändern dürfen keine Correcturen hingeschrieben 
werden; man kann den Setzer schwerer für das Uebersehen 
solcher Correcturen verantwortlich machen. Eine Ausnahme 
bildet der gespaltene Satz, wo die Correcturen der einen Spalte 
auf der linken, die der andern Spalte auf der rechten Seite 
hingeschrieben werden. 

Eine zweite Hauptregel ist: Nicht mehr wegzu- 
streichen als wirklich wegzunehmen ist, nicht mehr 
am Rande hinzuschreiben als was wirklich neu 
gesetzt werden soll. 

Wer nicht viel mit Correcturen zu thun gehabt hat, glaubt 
es nicht deutlich genug machen zu können; er wiederholt oft 
wegen eines Buchstabenfehlers ganze Worte, wegen eines 
Wortes vielleicht ganze Sätze und verursacht dadurch gerade 
dem Setzer viele unnütze Arbeit. Ist z. B. das Wort soll 
falsch gesetzt, vielleicht als sotl, so darf nur der Buchstabe 
i als falsch durchstrichen werden, nicht das ganze Wort. 
Sind zwei Wörter umstellt, z. B. man soll statt soll man, 
so dürfen die Worte nicht weggestrichen und neu hin- 
geschrieben, sondern es muss durch das Umstellungszeichen 
angedeutet werden, wie sie zu stellen sind. Durch die 
Nichtbefolgung dieser Regel würde der Setzer im obigen 
Falle möglicherweise veranlasst werden, erst acht unuöthige 
Ablegegriffe und dann acht ebenso unnöthige neue Satzgriffe 
zu machen. 

Locai- Um bei der Correctur Missverständnissen vorzubeugen, 
reichen ^ eg nöthig, für jeden Fehler in einer und derselben 
Zeile sich verschiedener Hinweisungszeichen zu bedienen. 
Diese werden so einfach wie möglich gewählt und beginnen 
gewöhnlich mit einem Strich |, dem nach Bedürfniss Häkchen 
oben oder unten zugefügt werden, z. B. f [_ ~[~ J_ p ^_ 
S b u - s - w. Die Zeichen sind zwar willkürlich, doch muss 
für so grosse Deutlichkeit Sorge getragen werden, dass kein 
Irrthum aufkommen kann, wohin die Correcturen gehören, 
namentlich bei Sprachen, wo man nicht berechtigt ist, das 
Verständniss beim Setzer zu erwarten, 
spcndic Nach diesen allgemeinen Regeln gehen wir nun zu den 
^euhen. emzemen Correcturfällen und den fast überall angenommenen 
Zeichen über. 
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1) Koramt ein unrichtiger Buchstabe, der gewöhnlichste Falsche 
der Fehler, vor, so wird er der Länge nach durch eins der ßuehsta,,en - 
oben erwähnten Hin Weisungszeichen durchstrichen und 

am Rande der richtige Buchstabe hingeschrieben. 

Bei Doppelbuchstaben, in der Fractur- Schrift: d) cf 
KftflffMffftfl, in der Antiqua: fi fl ff, müssen beide 
Buchstaben durchstrichen und hingeschrieben werden, 
denn der Setzer kann, da sie nur aus einer Type bestehen, 
nicht blos einen Theil davon entfernen. Eine ganz beson- 
dere Aufmerksamkeit muss man den sich ähnelnden 
Buchstaben zuwenden, z. B. in der Fractur -Schrift: 
« 53; £ <5; W SR; O O; b f); c c; f f; r j; in der Antiqua: 
CG; II; OQ; c e; b h. 

2) Sollen mehrere Buchstaben, ganze Wörter oder Sätze Wörter und 
als unrichtig entfernt und durch andere ersetzt werden, so Sä 
muss das Durchstreichungszeichen IJ |~] F 



| p angewendet werden, so zwar, dass dieses Zeichen 

genau die Buchstaben oder Wörter fasst, die geändert werden 
sollen. Die richtigen werden am Rande hingeschrieben. 

3) Buchstaben oder Wörter, die zwar richtig sind, aber f*'»«*« 
zu einer andern Schrift gehören, die zu klein oder zu gross, zu Sehnfl * 
fett oder zu mager, lateinisch anstatt deutsch u. s. w. gesetzt 

sind, werden im Text durch kleine Linien oben und unten 
angezeichnet und am Rande zwischen ~ wiederholt. 
Sehr oft kommt dieser Fehler bei den Interpunctionszeichen 
vor, indem dieselben aus der Antiqua und Fractur unter- 
einander gemengt werden. 

4) Um auf eine Weglassung aufmerksam zu machen, wird sau w Cg - 
das Hinweistrngszeichen nach dem Wort gesetzt, hinter wel- °' elasscn - 
ehern das Weggelassene stehen sollte, und das Fehlende am 
Rande hingeschrieben. 

Beträgt das Weggelassene so viel, dass es nicht ohne 
Störung am Rande Platz finden würde, so setzt man 
dort blos das Zeichen und daneben: NB. siehe unten, 
um dadurch auf den Fussrand hinzuweisen, wo in den 
meisten Fällen der hinlängliche Raum vorhanden sein 
wird. Ist aber die ausgelassene Stelle zu gross, um die- 
selbe abzuschreiben, so kann man auch den Setzer durch 
die Bemerkung: NB. siehe das Manuscript, auf 
dieses verweisen. 
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Zeüc 5) Ist beim Setzen eine ganze Zeile weggelassen, was 

aus * elasscn namentlich bei Gedichten vorkommen kann, so bezeichnet 

ein | zwischen den zwei Zeilen hineinreichend, dass 

hier die Zeile einzuschieben ist. 

6) Ueberfliissige Buchstaben, die entfernt werden sollen, 
ube.fi-.sMg. flei> Länge nach (§1.), überflüssige Wörter der Breite nach 
(§ 2.) durchzustreichen und am Rande liebendem Hinweisungs- 
zeichen das Weglassungszeichen (deleatur) hinzuzufügen. 
s»<* 7) Mit verkehrt gestellten Buchstaben oder Wörtern wird 

ebenso verfahren, das Umdrehungszeichen ist aber ein 
(vertafur). 

Eine besondere Aufmerksamkeit beansprucht in dieser 
Hinsicht in der Fractur: n u, o; in der Antiqua: n u, 
S, s. In letzterer Schrift werden von nachlässigen Setzern 
oft umgedrehte d als p und b als q benutzt, was aber 
sogleich von einem geübten Auge erkannt wird. 
Buchte» g) Stehen Buchstaben in falscher Reihenfolge, so werden 
umsieiu. g . e auf ihren r j cnt jg en pj atz a urca ( | as Umstellungszeichen 

OJ verwiesen, das um die versetzten Buchstaben gezeichnet 
wird. Dies Zeichen wird ohne weiteren Zusatz am Rande 
wiederholt. 

wöncr 9) Sind mehrere Wörter versetzt, so werden sie im Text 

""' S,C,IL unterstrichen und die richtige Reihenfolge durch Zahlen über 
der Zeile angegeben. Am Rande wird nur ein verlängertes 
Umstellungszeichen 0JU\f\J\} mit darüber wiederholten Zahlen 
gesetzt, die Wörter werden aber nicht wiederholt. 

Sperren. 10) Sollen Wörter gegen den Text durch Sperren hervor- 
gehoben werden, so macht man zwischen die Buchstaben 
kleine Striche 1 1 1 1 1 und wiederholt diese einfach am Rande. 
Zusammen- 11) Sollen umgekehrt gesperrte Wörter zusammengezogen 

ziehen, werden, so wird dies durch CCCO unter und über der Zeile 
angedeutet und dieses «absolute Zusammenziehungszeichen am 
Rande wiederholt. 
Auszcici.- 12) Wenn Worte auf eine andere Weise als durch Sperren, 

nungen. z g durch fette, gothische, cursive oder ähnliche Schriften 
bemerkbar gemacht werden sollen, so sind sie zu unterstreichen. 
Am Rand wird der Strich wiederholt und darüber geschrieben 
fett, gothisch etc., und umgekehrt, wenn falsch hervor- 
gehobene Wörter mit gewöhnlicher Schrift gesetzt werden 
sollen. 
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13) Soll eine Zeile eingerückt werden, so wird die Stelle Einrücken 
durch ein Q um das erste einzurückende Wort bezeichnet, 

und am Rande nur das Einrückungszeichen wiederholt. 

14) Muss umgekehrt eine fälschlich eingerückte Stelle Auuiieke«. 
wieder ausgerückt werden, so wird das Ausrückungszeichen 

□ vor dem ersten auszurückenden Worte gesetzt und am 
Rande wiederholt. 

15) Das Zeichen dafür, dass eine Zeile auf die Mitte in «iic arme 
gerückt werden soll, ist Q «uok. n. 

16) Die irrthümliche Fortsetzung einer Zeile, wo eine Aiinea. 
neue hätte angefangen werden müssen, wird durch das Aus- 
gangszeichen \~ bemerkbar gemacht. 

17) Wurde dagegen eine neue Zeile irrthümlich angefangen, z<?iie 
wo der Satz hätte fortgehen sollen, so verweist das Fort- f,,r,s,eU4 '' , 
s^tzungszeichen mit dem Haken um das erste herauf- 
zurückende Wort den Satz auf seinen richtigen Platz. 

18) Ist der Zwischenraum zwischen einzelnen Wörtern zu Auss.i.iuss 
gross, was namentlich durch Wegstreichen in den Correcturen vertn » en 
entsteht, so wird durch das relative Zusammenziehungszeichen 

UDer un( l unter den weissen Zwischenräumen angedeutet, 
dass diese passender vertheilt werden müssen. 

19) Stehen die Wörter aber zu nahe aneinander, was ahssc-mhs 
hauptsächlich durch Hineinschreiben in den Correcturbogen VL '^ nel,un 
verursacht wird, so ist ££2 zwischen den zu eng stehenden 
Wörtern das Trennungszeichen. 

20) Ist zwischen zwei Zeilen der Raum (der Durchschuss) Dweiisriiust 
zu gross, so wird dies ausgedrückt durch das Durchschuss- vm,,,n,,,:r "- 

Verminderungszeichen ) am Rande geschrieben in der 

Weise, dass die beiden Bogenspitzen die beiden Zeilen über 

und unter dem falschen Durchschuss berühren. 

21) Stehen umgekehrt zwei Zeilen zu nahe aneinander, nun-hsrimss 

so ist < das Durchschussvermehrungszeichen, wobei die ver, " clir «'" 

Schenkelspitzen nach dem äussern Rand des Bogens hinweisen 

und die Linie zwischen die zwei Zeilen, wo der Durchschuss 
fehlt, geschoben wird. 

22) Eine irrthümlich gemachte Aenderung in der Cor- Armierung 
rectur, die man in den früheren Stand versetzt haben will, a,,f e e,<il "*" 
wird durch unter der Zeile bezeichnet, welches Resti- 
tutionszeichen am Rande einfach wiederholt und die bereits 
hingeschriebene Aenderung durchgestrichen wird. 



Digitized by Google 



46 DIE CORRECTUR. 

Colli innen- 

23) Finden in den letzten Zeilen einer Seite und den 
Übergang, ersten der darauf folgenden Correcturen statt, die aufeinander 
Einfluss üben können, so dass es dem Setzer eine Erleichterung 
gewährt, beide im Zusammenhang vorzunehmen, so muss er 
durch ein vertatur darauf aufmerksam gemacht werden. Er 
hat sonst leicht doppelte Arbeit, wenn z. B. in der letzten 
Zeile der ersten Seite Weglassungen, in der ersten Zeile der 
nächsten Seite Einschaltungen stattfinden. 



Andere Dies sind die gewöhnlichsten Correcturen; es kommen 

Mangel. ausscr d em noc } l ma nche Fälle vor, die jedoch den Autor weniger 
als den eigentlichen Corrector von Fach berühren und ent- 
weder Anstösse gegen die typographischen Schönheitsregeln 
betreffen oder nur Folgen von der Mangelhaftigkeit der 
Correcturabzüge sind, namentlich wenn diese in Schnüren 
(vgl. S. 9. xi.) gemacht werden. Das geübte Auge des Correctors 
von Fach unterscheidet leicht solche Mängel des Abzugs von 
den wirklichen Fehlern ; er bekümmert sich deshalb in der 
ersten und zweiten Correctur wenig darum und beseitigt sie 
erst, wenn sie noch in der Revision vorkommen sollten. Liest 
also ein solcher Corrector die Revision, so braucht sich der 
Autor um diese Mängel nicht zu sorgen, und wir erwähnen 
dieselben hier namentlich, damit er nicht sich und der 
Druckerei mit der Beseitigung unnöthige Mühe 
macht. Sollte, jedoch der Fall vorkommen, dass er selbst die 
Revision lesen würde, so müsste er allerdings in dieser seine 
Aufmerksamkeit auch auf solche Fehler richten, die in der 
Revision nicht mehr vorkommen dürften. 
Sau 24) Fallen Buchstaben oder Silben auseinander, die ganz 

ineinander. zusammen gehören, so wird dies durch das absolute Zusammen- 
ziehungszeichen OCCO Uüer un( l unter der Zeile angedeutet. 

Dies kommt sehr oft in Correcturen vor, die in 
Schnüren abgezogen werden, weil der Druck in der Cor- 
rectur -Presse, wenn er nicht vollkommen perpendiculär 
wirkt, die Buchstaben leicht auseinander drängt. Es 
ändert sich dies beim Schliessen der Form von selbst. 
Der Sachkundige nimmt deshalb keine Notiz davon, wäh- 
rend der weniger Kundige durch vielfaches Anstreichen 
sich und dem Setzer unnütze Arbeit verursacht. 
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25) Haben sicli am äussern Rande Buchstaben verschoben, sn* 
so werden sie durch f oder "*| herunter, durch |^ oder J versrh0,,en 
herauf an ihren rechten Platz gewiesen. 

Diese Unregelmässigkeit entsteht leicht durch das 

Umbinden mit der Columnenschnur und wird ebenfalls in 

der ersten Correctur wenig beachtet. 

2G) Erscheinen Buchstaben oder Wörter zu stark, so zu Mark 
werden die Stellen unterstrichen und am Rande das Zeichen ^ d,urk '- 
14444, hingesetzt. 

Dieser Fehler entsteht gewöhnlich, wenn etwas unter 
der Schriftform liegt, z. B. ein Buchstabe, ein Papier- 
blättchen u. s. w. Da die Form vor dem Beginn des 
Druckes auch unten sorgfältig abgewischt wird, so fallen 
diese Fehler gewöhnlich von selbst weg. 

27) Erscheinen Buchstaben oder Sätze verschmiert, so sau 
wird das Reinigungszeichen verwendet. verschmiert. 

28) Zeigen sich in dem Satz, wo weisser Raum sein sollte, Spiesse 
schwarze Stellen (Spiesse), so werden diese durchgestrichen 

und am Rande das Niederdrückungszeichen yjj( gemacht. 

Diese Stellen entstehen, wenn aus Versehen eine Type 
umgekehrt, mit dem Fusstheile nach oben, dem Bilde 
nach unten, gestellt worden ist, oder wenn die. niedrigen 
Typen, die den weissen Raum hervorbringen, so in die 
Höhe steigen, dass sie mit von der Farbe getroffen werden; 
der Setzer muss sie deshalb wieder mit der Ahle herunter- 
drücken. 

Von solchen Spiessen ist wohl zu unterscheiden, wenn 
man aus Noth statt eines Buchstaben, von dem der Vor- 
rath augenblicklich ausgegangen ist, einen andern von 
gleicher Breite nimmt und ihn auf den Kopf stellt (blockirt). 
Dies Verfahren (Blockaden), das trotz aller Vorsicht doch 
leicht zu Fehlern Anlass geben kann, sollte nie stattfinden ; 
es ist jedoch, namentlich in kleinen Druckereien und bei 
lexicalischen Werken , kaum ganz zu vermeiden, wenn die 
nöthigen Buchstaben augenblicklich fehlen. Ein prak- 
tischer Corrector weiss, dass er darauf in der ersten 
Correctur keine Rücksicht zu nehmen hat, und erst in 
der Revision, in welcher solche Blockaden unter keinen 
Umständen vorkommen dürfen, überzeugt er sich, ob 
sie alle richtig geändert sind. 
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Kmreme 29) Zeigen sich krumme Zeilen, die in der Regel dadurch 
Ale "' entstehen, dass die Durchschussstücke sich übereinander 
geschoben haben, was um so leichter geschieht, je dünner sie 
sind, so wird dies durch ~ über und unter der Zeile ange- 
deutet und das Zeichen am Rande wiederholt. 

Satz lä.iirt. 30) Beschädigte Buchstaben werden durchgestrichen und 
am Rande neben dem Zeichen laed. (laedirt) hingeschrieben. 

verschossen. 31) Stehen die Seiten eines Bogens nicht auf ihrem rechten 
Platze, was beim Abziehen in losen Columnen nicht selten 
vorkommt, so wird mit deutlicher grosser Schrift am obern 
oder untern Rande der verschossenen Seite Verschossen 
hingeschrieben. 



Die Obliegenheiten der Druckerei mit Rücksicht auf die 
Revision haben wir schon im technischen Theil berührt; der 
Verfasser oder Verleger wird seinerseits gut thun, ein wach- 
sames Auge darauf zu haben, dass sie auch gewissenhaft 
erfüllt werden. 
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IV. Das Papier und die Auflage. 

I. Zu einem guten Drucke genügt es nicht allein, dass Beschaffen- 
der Buchdrucker einen sorgfältigen Satz liefert, neue Schrift, p* 1 ^*" 
eine gute Maschine und feine Farbe verwendet, alle seine Arbeit 
ist umsonst, wenn nicht der Besteller auch für ein gutes Papier 
Sorge trägt. 

Von Seiten der Besteller werden oft grosse Ansprüche an 
die Druckereien hinsichtlich der zu verwendenden Schriften 
gestellt und dann ein Papier geliefert, so voll von Knoten 
oder gar von Sand, dass die feine Bildfläche der Schrift nach 
wenigen Abzügen ruinirt ist und nach einigen Stunden die 
Lager und Zahnräder der Maschinen und die Farbewalzen 
voll von dem schmutzigen Abgang des Papiers sind. Oft wird 
auch ein so dünnes Papier genommen, dass der Druck durch- 
schimmert und ein vielleicht mit grossen Kosten hergestelltes 
Buch von zwanzig oder mehr Bogen anscheinend zu einem 
unansehnlichen Heft zusammenschmilzt, für welches dann der, 
im übrigen gerechtfertigte Preis übermässig theuer erscheint 
und den Absatz erschwert. 

In der Regel ist deshalb grosse Sparsamkeit beim Papier 
übel angebracht und nur bei Schulbüchern, Volksausgaben 
u. dgl. zu entschuldigen, wo Pfennige oft den Ausschlag in der 
Calculation eines Exemplars geben. Bei einem Buch, dessen 
Preis aber ein angemessener sein kann, macht das bessere 
oder weniger gute Papier nur einen ganz kleinen Unterschied 
in den Herstellungskosten. Nimmt man z. B. zwei Exemplare 
eines Buches im Format wie das vorliegende und 20 Bogen 

4 
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stark zu dem Ladenpreise von I73 Thaler und verwendet für 
das eine Papier zu 25 Thaler, für das andere zu 35 Thaler, 
so macht dies einen Preisunterschied von 1 l ß Ngr. pr. Exem- 
plar. Sollte diese Mehrausgabe für das bessere Papier nicht 
durch die leichtere Verkäuflichkeit vielfach aufgewogen werden, 
oder sollte nicht der Käufer nöthigenfalls lieber 1 Thlr. 12 Ngr. 
für ein schönes, statt 1 Thlr. 10 Ngr. für ein gewöhnlich aus- 
sehendes Exemplar zahlen? 

Das Papier II. Für einen guten Druck ist also ein gutes Papier ununi- 
der^uck. gänglich noth wendig. Es muss gleichniässig stark gearbeitet 
sein, denn sonst würde beim Drucken der dicke Bogen über- 
mässig stark, der dünne nur schwach gefärbt, was einleuch- 
tend sein wird nach dem, was wir über den Unterschied eines 
Papierblättchens beim Zurichten (S. 16 xix.) gesagt haben. Der 
Stoff muss ein guter leinener und baumwollener, kräftig, fest 
und doch mild sein, damit er die Farbe leicht annimmt; die 
Beimischung von erdigen Bestandteilen ist stets nachtheilig. 

Da das Papier nach der Feinheit des Stoffes und der 
Schwere verkauft wird, so werden leider von vielen Papier- 
fabrikanten geringwerthige Lumpen genommen, die sie nach 
einer gewaltsamen chemischen Bleiche nicht genügend reinigen 
und durch erdige Zusätze schwer machen. Abgesehen von dem 
Schaden für die Buchdruckerei, sieht der Druck auf solchem 
Papier grau und gequetscht aus, die Farbe bekommt gelbe 
Ränder und das Papier bricht bei dem geringsten Angriff. 

Ob das Papier geleimt oder ungeleimt geliefert wird, hat 
auf die Güte des Druckes selbst weniger Einfluss ; das geleimte 
Papier hat jedoch, selbst bei geringerer Stärke, einen festeren 
Angriff und mehr Dauer. Zu Büchern, die oft gebraucht 
werden, z. B. Schulbücher und Lexica, ist es deshalb unbe- 
dingt anzuempfehlen. Die Engländer drucken nur auf geleimtem 
Papier, und auch in Deutschland wird es mehr und mehr 
allgemein. Halbleimung wird in der Regel von dem Fabri- 
kanten ohne Preisaufschlag geliefert, häufig merkt man freilich 
auch dem halbgeleimten Papier recht wenig Leim an. 

Zu Werken mit Holzschnitten ist gutes Papier natürlich von 
besonderer Wichtigkeit. Es kann nur der Stoff von der besten 
Qualität benutzt werden, will man etwas Ausgezeichnetes liefern. 
Oefters nimmt man jetzt ein hell chamois gefärbtes Papier. 
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Dieses hat zwar den Vortheil, dass es, wie das chinesische 
Papier, die Töne des Holzschnittes besser vermittelt, für die 
Schrift ist es aber weniger günstig, und dürfte die Anwendung 
wohl mehr eine augenblickliche Modesache sein. Ein feines 
milchweisses Papier bleibt doch für ein Buch das schönste, 
während das gelbliche Papier sich recht wohl für den Druck 
einzelner Bilder eignet. 

III. Das Druckpapier wird nach Ries zu 500 Bogen und Die Auflage 
nach Buch zu 25 Bogen gerechnet. Zu einer Auflage von 1000 z u n s d ch d u e 8 g 
Exemplaren würden also 2 Ries gehören, es muss jedoch 
wenigstens noch 1 Buch hinzugerechnet werden (der Zuschuss), 
denn es ist nicht zu vermeiden, dass einige von den Bogen 
bei den mancherlei Manipulationen, die sie durchmachen # . 
müssen, verdorben (defect) werden. Um die volle Auflage 
abliefern zu können, ist deshalb der Zuschuss nöthig. Je 
kleiner die Auflage und je grösser das Format ist, um so 
verhältnissmässig grösser muss der Zuschuss sein, denn 
die meisten Defectbogen entstehen bei der ersten Einrichtung 
für den Druck, die für grosse und kleine Auflagen dieselbe 
bleibt, während sie, wenn Alles erst ruhig fortgeht, weniger 
vorkommen. 

Da Schreibpapier nur zu 480 Bogen pr. Ries und 24 pr. 
Buch gezälüt wird, so darf man nicht übersehen, dass vom 
Schreibpapier beinahe 2 Buch mehr nothwendig sind als vom 
Druckpapier, um 1000 Exemplare zu liefern. Umschlagpapiere 
werden ebenfalls zu 480 Bogen pr. Ries gerechnet. 

Wir haben schon bei Erwähnung des Formats gesagt, 
dass bei kleinen Formaten die zwei Formen, welche einen Bogen 
bilden, auf einmal gedruckt werden, bei ganz kleinen Formaten 
sogar mehrere. Es ist deshalb von Wichtigkeit, bevor das 
Papier bestellt wird, sich mit der Druckerei zu verständigen, 
ob sie das Papier in doppeltem Format zu haben wünscht. 
Hat es auch bei kleineren Auflagen weniger auf sich, wenn 
dies unterlassen werden sollte, so übt es doch bei grösseren 
Auflagen auf den Druckpreis einen Einfluss aus. 

Wird das Papier im Doppelformat geliefert, so ist selbst- 
verständlich um 1000 Exemplare zu drucken blos 1 Ries 
nöthig. Man halte diese Bemerkung nicht für überflüssig, die 
Praxis zeigt, wie oft hier gefehlt wird. 

4' 
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Guio IV. Früher wurde fast immer eine kleine Anzahl von 

Exemplare. E xem pi aren auf Velinpapier {gute Exemplare) gedruckt, jetzt ist 
es seltener. Nimmt man überhaupt ein feines Papier für die 
Auflage, so lässt man sie besser weg, denn schöner werden sie 
selten, da die ganze Druckeinrichtung für das in der Regel 
etwas schwächere Papier der ganzen Auflage gemacht ist und 
nun nicht für das stärkere Velinpapier passt. 

Manchmal werden auch einige Exemplare mit breiterem 
Rande gewünscht, namentlich ajs Handexemplare des Ver- 
fassers, um darin Zusätze und Berichtigungen für elwa nöthig 
werdende neue Auflagen einzutragen. Soll die Erweiterung 
sich auf alle Stege (vgl. S. 8 ix.), die eine Columne von den vier 
Seiten umgeben, ausdehnen, so ist sie nicht ohne eine Aende- 
. rang des ganzen Formats {Extendirung) und der ganzen 
Zurichtung möglich, sie bedingt also auch eine Preiserhöhung, 

Zu bestimmen bleibt schliesslich, ob das Papier satinirt 
werden soll, was den Preis pr. 1000 um — 1 Thlr. erhöht 
und jetzt beinahe stets üblich ist. Ueber den Zweck des 
Satinirens haben wir uns oben (S. 19 xxi.) ausgesprochen. 

Die Papier- V. Es wurde schon angedeutet, dass der Preis des Papiers 
pre,se ' nach der Güte des Stoffes und der Stärke bestimmt wird. Es 
genügt demnach, den Preis für ein Pfund des Stoffes 
und das Gewicht von einem Ries zu kennen, um den 
Preis pro Ries oder Ballen zu bestimmen. Die Stoffe zu 472, 
4 r< /i, 5, öVa, 5'/2 Ngr. pr. Pfund sind am gangbarsten. 

Wenn also ein Papier von einem Stoff zu 5^ Ngr. pr. Pfund 
und einem Gewicht von 22 Pfund pr. Ries (wie das zu dem 
vorliegenden Buche) gewählt wird, so kostet das Ries 4 Thlr., 
der Ballen 40 Thaler, also das zur Herstellung eines Bogens in 
1000 Exemplaren nöthige Papier inclusive Zuschuss 8^ Thaler. 
Dieses Beispiel kann zugleich, was Güte und Gewicht betrifft, 
als Norm für eine, schon mehr als gewöhnlich gute Ausstattung 
in Median-Octav gelten. Die Sorten von 4 , /i — 5 Ngr. pr. Pfund 
in einer Schwere von 17 — 20 Pfund geben für die meisten 
Fälle ein brauchbares Papier, welches für das Ries 2 2 /.i — 3 '/Vi 
Thlr. kostet, für 1000 Bogen mit Zuschuss beträgt dies also 
circa 5 '/2— C 2 /a Thaler. 

Aus dem Erwähnten geht hervor, dass sich auf die 
oft vorkommende Frage: „Was kostet Druck und Papier in 
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x Auflage?" erst dann eine Antwort geben lässt, wenn ausser 
Schrift und Format auch die annähernde Güte und Stärke des 
Papiers durch eine Probe normirt ist. Als einigermaassen 
durch die Praxis geregelte Anhaltepuncte können untenstehende 
Preis-Angaben für das Druckpapier pr. Ries dienen. 

Miniatur -Format zu einer eleganten Ausgabe, den 

Bogen zu 64 Seiten gerechnet: 8 Thaler. 
Kleines breites Sedez (Schillerformat) für eine gewöhn- 
liche Ausgabe, den Bogen zu 32 Seiten: 2 2 /3 Thaler. 
Längliches Sedez (sonst Duodez) für eine gewöhnliche 
Ausgabe in dem Format wie die neuen Volks -Ausgaben 
der Classiker, den Bogen zu 32 Seiten: 3 Thaler. 
Kleines Octav für Romane, Gedichte, dramatische Werke 
in guter Ausstattung (wie die Wcberschen Ausgaben von 
Benedix, Laube etc.), zu 32 Seiten: 5 Thaler. 
Median- Octav für Werke wissenschaftlichen Inhalts in 

anständiger Ausstattung, zu 16 Seiten: 3 Va Thaler. 
Lexicon-Octav für Naehschlagebücher, ein festes, aber 

nicht sehr starkes Papier, zu 16 Seiten: 3 Thaler. 
Royal-Octav für illustrirte und Pracht- Werke, zu 16 Sei- 
ten: 6—8 Thaler. 
Quartformat, für wissenschaftliche Arbeiten, stark, dabei 
aber nicht übermässig fein, zu 8 Seiten: 3 Thaler. 
Bei gleicher Güte und Stärke des Papiers fällt und steigt 
natürlich der Preis mit der Verkleinerung oder Vergrösserung 
des Papiers. Zur Veranschaulichung würde das Papier dieses 
Buches, stets zu 16 Seiten gerechnet, in den verschiedenen 
Formaten ohngefähr folgende Preise haben. 



Miniatur -Format 


2 Thlr. 




Ng 


Schiller -Format 


2 


» 


5 


n 


Längliches Sedez 


2 


n 


10 


» 


Roman -Octav 


2 


t 


15 




Gross Median-Octav 


4 


n 






Lexicon - Octav 


4 


n 


10 


» 


Quart (zu 8 Seiten) 


4 


r> 




•• 



VI. Bestimmte Regeln für die Grösse einer Auflage zu Grü*« e der 
geben ist selbstverständlich eine Unmöglichkeit, namentlich Aufla s c - 
bei populären Werken, welche Aussicht auf eine grössere Ver- 
breitung haben. Bei wissenschaftlichen Werken und Büchern 
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zu einem höheren Preise kann eine Auflage von 1000 als die 
Normalauflage betrachtet werden. Zwar würden in manchen 
Fällen auch Auflagen von 500 und 750 genügen, da aber der 
Unterschied in der Herstellung sich beinahe nur auf den 
Mehrbetrag für das Papier beschränkt, und bei der Aus- 
dehnung des deutschen Buchhandels eine ziemlich bedeutende 
Anzahl von Exemplaren nothwendig ist, um jeder einiger- 
maassen bedeutenden Sortimentshandlung nur eins davon 
zur Ansicht senden zu können, so. kann man, wie erwähnt, 
wohl 1000 Exemplare als Normalauflage betrachten. 

Dass der Druck einer kleinen Auflage verhältnissmässig 
theurer kommt als der einer grösseren, erklärt sich aus 
dem, was wir über die Zurichtung (S. 17 xix.) gesagt haben, da 
die oft mühsame Einrichtung für den Druck sich gleich bleibt, 
ob 100 oder 10000 Exemplare gedruckt werden, während das 
Drucken selbst in verhältnissmässig kurzer Zeit geschieht. 
Würden deshalb bei einem reich illustrirten Werke alle Kosten 
der Zurichtung auf das erste tausend Exemplare gerechnet, 
so könnte leicht der Fall eintreten, dass dieses Tausend 4 — 5 
mal so viel kosten würde, als jedes folgende Tausend, bei 
welchem nur der Druck zu berechnen wäre. Bei gewöhnlichen 
Werken beträgt der Unterschied, gering gerechnet, oft das 
Doppelte. Die Grösse des zu druckenden Bogens hat natürlich 
auch einigen Einfluss auf den Preis. 
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V. Das Stereotypiren. 

I. In dem Fall, dass eine besonders grosse Auflage von Die g >'p s - 
einem Buche zu erwarten ist, kann die Frage entstehn, ob es slcreol)p,e 
nicht zweckmässig sei, dasselbe zu stereotypiren. 

Man versteht darunter das Verfahren, wodurch von der, 
aus beweglichen Typen bestehenden Schriftseite eine feste 
Platte {Stereotypplatte) abgenommen wird, die zum Druck statt 
der Schrift benutzt werden kann. Sie wird hervorgebracht, 
indem feiner Gyps mit Wasser angerührt und in dickflüssigem 
Zustande über die sorgfältig eingeölte, mit einem erhöhten 
Rand umgebene Schriftseite gegossen wird. Wenn der Gyps 
fest geworden ist, löst er sich leicht von der Schrift ab und 
wird im Ofen bis zum Bräunlichwerden getrocknet. Nun 
bildet er eine vertiefte Form {Matrize), worin die Stereotypplatte 
entweder durch Eingiessen des flüssigen Schriftmetalls oder 
durch Versenkung in einen mit solchem gefüllten Kessel gefer- 
tigt wird. Die etwa 4 Millimeter starke Platte enthält das 
erhabene Bild der Schrift, ganz wie diese selbst, und kann, 
nachdem sie rein ausgeputzt, von allen Fehlern gereinigt, an 
den Seiten abgehobelt und auf der Rückseite abgedreht ist, 
ganz wie die Schrift gedruckt werden, nur nmss man sie, 
damit sie die gewöhnliche Höhe der Typen erreicht, vorerst 
entweder auf Holzklötze nageln, oder auf bleierne Unterlagen 
auflegen, auf welchen sie an den schräg gehobelten Rändern 
durch Facetten, die an den Ecken der Unterlagen angebracht 
sind, festgehalten wird. 
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Die Papier- II. Ein anderes, in neuerer Zeit vielfach benutztes Ver- 
8lereolypie - fahren ist die Papier Stereotypie. Statt die Schrift mit 
Gypsbrei auszugiessen, bedeckt man sie mit einer Anzahl 
Blättern von Seidenpapier, die einzeln mit einer bindenden 
Masse bestrichen werden. Mit einer Bürste wird auf diese 
feuchte Papierdecke so lange geklopft, bis die Schrift vertieft 
vollständig in dieselbe abgedrückt ist. Unter einer starken 
Pressung bei mässiger Hitze wird sie langsam getrocknet, 
trennt sich dann leicht von der Schrift ab und bildet eine 
Mater, die zum Gusse benutzt werden kann. 

Die Papiermater bietet vor der Gypsmater den Vorzug, dass 
man in der Regel aus einem Exemplar mehrere Abgüsse 
machen kann, während die Gypsmater nach dem einen Abguss 
stets ruinirt ist. Diesr Vortheil ist dann von besonderer 
Bedeutung, wenn die Auflage so gross ist, dass man mit einem 
Abguss nicht ohne Abnutzung desselben auskommt, oder wenn 
eine grosse Auflage so schnell zu schaffen ist, dass mehrere 
Pressen auf einmal drucken müssen. 

Ein zweiter Vorzug der Papiermater ist, dass man sie nach 
der Anfertigung jahrelang auflieben kann. In Fällen, wo es 
zweifelhaft ist, ob die Platte zur Verwendung kommen wird, 
verschiebt man dann den Guss der Platte, bis er sich als 
nothwendig herausstellt. Auch lässt sich eine Papiermater 
mit Leichtigkeit versenden, so dass man an einem Ort den 
Satz und die Anfertigung der Mater, an einem andern den 
Guss der Platte und den Druck besorgen kann. Als Nach- 
theile der Papierstereotypie müssen wir dagegen bezeichnen, 
dass sie keine guten Abgüsse von feinen Illustrationen liefert. 

Der Nutzen III. Da die Herstellung der Stereotypen eines Bogens meist 
dcr Slere °- bedeutend theurer ist als der glatte Satz eines solchen, 

lypic. ° ' 

so ist die Stereotypie bei solchen glatten Werken seltener 
lohnend, denn man kann beinahe zwei neue Auflagen für 
den Stereotyppreis setzen und hat dann noch den Vortlieil, 
leichter Abänderungen machen zu können. Wird aber ein 
umfangreiches Lexicon oder Zahlenwerk ausgeführt, dessen 
Satz- und Correcturpreis den der Stereotypen leicht um mehr 
als das Doppelte übersteigt; würde der Neusatz eines solchen 
Werkes grossen Aufenthalt verursachen, und ist schliesslich die 
Correctheit, wie z. B. bei Logarithmen, von der allergrössten 
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Wichtigkeit : dann ist die Stereotypie ganz an ihrem Platze und 
nicht genug zu empfehlen. Ferner bei vocalisirtem orientali- 
schen Satz, wo nur die Stereotypie gegen Abspringen von 
Puncten, Accenten und überhängenden Buchstaben schützt. 

Dauert der Satz z. B. eines lexicalischen Werkes Jahre 
lang und kann der Verleger nicht durch Ausgabe in Liefe- 
rungen in dieser Zeit einen Theil seiner Ausgaben einbringen, 
so kann die Stereotypie auch anzuempfehlen sein, blos um das 
Anlagecapital in Papier und Druck zu ersparen. Mitbestim- 
mend kann auch der Grund wirken, dass die ersteren Bogen 
durch jahrelanges Liegenbleiben leicht vergilben und gegen 
die letzteren kein gutes Aus sehn haben würden. 

Bei Werken, die sehr leicht veralten, z. B. statistischen 
und technischen, ist Stereotypie selten zu empfehlen, denn 
Abänderungen in den Platten sind sehr mühsam und zeit- 
raubend und nur innerhalb beschränkter Grenzen möglich, 
indem stets ebensoviel hineingesetzt werden muss als heraus- 
genommen wird. Jeder Buchstabe oder Wort muss aus der 
Platte herausgesägt und der Ersatz hincingelöthet werden. 

IV. Der Druck der Platten erfordert grosse Sorgfalt. Dnek der 
Kleine Auflagen von Platten zu drucken ist etwas theurer Stcreotypcn 
als von der Schrift, weil die erste Einrichtung mühsamer ist; 
grosse Auflagen sind dagegen billiger von Stereotypen, weil, 
wenn einmal Alles in Ordnung ist, die Ueberwachung und das 
Fortarbeiten viel leichter ist als bei Schriftformen. 

Gute Platten halten bei richtiger Behandlung 60 — 70,000 
und noch mehr Abdrücke aus, schlechte manchmal kaum 
10,000, ohne dass man die Abnutzung spürt. Bei keiner Arbeit 
sollte deshalb der Besteller sich mehr besinnen blos nach der 
Billigkeit zu fragen, als beim Plattendruck, bei keiner sollte 
er mehr für ein gutes Papier besorgt sein, denn jetzt ist es 
nicht einmal mehr das Eigenthum des Buchdruckers, sondern 
sein eigenes, welches widrigenfalls ruinirt wird. Auch wolle 
er nicht übersehen, dass mehrere kleine Auflagen die Platten 
viel mehr abnutzen, als eine weit grössere Auflage auf 
einmal gedruckt, weil die Platten durch Ein- und Auspacken, 
Reinigen, Zurichten u. s. w. viel mehr leiden, als durch den 
Druck selbst. 
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V. Der Holzschnitt. 



Die Technik I. Die bildliche Ausschmückung eines Buches geschieht 
des H»iz- cn t we( | er d ur ch Beigabe einzelner Bildertafeln in Holzschnitt, 

schnilies. .... . 

Stahlstich, Lithographie, Kupferstich, in der letzten Zeit auch 
Photographie und Photolithographie, oder durch in den Text 
gedruckte Abbildungen, wozu in der Regel nur der Holz- 
schnitt angewendet wird. Alle Versuche, das Holz zur Her- 
stellung erhabener Bilder für die Buchdruckerpresse durch 
anderes Material, z. B. Messing oder Zink, zu ersetzen, können 
als mehr oder weniger misslungen betrachtet werden. Kein 
Material vereinigt so die Härte mit der Elasticität wie das 
Buchsbaumholz, welches jetzt ausschliesslich für den Holz- 
schnitt verwendet wird, während man in früherer Zeit auch 
das Apfel- und Birnbaumholz, selbst Buche benutzte. 

Der aus dem Orient bezogene Buchsbaum wird nur in 
Querschnitten {Hirnholz) verarbeitet. Da man nicht mehr mit 
dem Messer, sondern nur mit dem Stichel arbeitet (weshalb 
man eigentlich nicht von Holzschnitt, sondern von Holzstich 
sprechen sollte), würden die Längenstiche fasern oder 
abbröckeln. Man sägt das Holz in Tafeln von 2 ! /2 Centimeter 
Höhe und hobelt und schabt die Oberfläche sehr glatt. Damit 
von dem theuren Holze nicht zu viel verloren geht, werden die 
runden Ecken schräg abgeschnitten, dreieckige Stücke daran 
geleimt und regelrechte Vierecke gebildet. Das Holz wird mit 
einem feinen Ueberzug von Bleiweiss bedeckt; hierauf zeichnet 
der Zeichner mit dem Bleistift so leicht wie auf dem Papier, 
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und er hat nur zu berücksichtigen, dass in dem Druck links 
rechts erscheint und umgekehrt. Deshalb ziehen die meisten 
Künstler jetzt vor, selbst ihre Zeichnungen aufs Holz zu liefern, 
statt dem Holzschneider die Uebertragung zu überlassen. 

Hat der Künstler jeden einzelnen Strich genau vorgezeichnet, 
dann ist es die Aufgabe des Holzschneiders, alle nicht über- 
zeichneten Stellen, die also weiss erscheinen, wegzustechen, 
der Art, dass schliesslich nur die eigentliche Bleistiftzeichnung 
erhaben zurückbleibt, ganz im Gegensatz zu dem Kupfer- und 
Stahlstich. 

Gewöhnlich überlässt jedoch der Zeichner die Behandlung 
der verschiedenen Tonpartien, namentlich des Mittel- und Hinter- 
grundes, dem Holzschneider und giebt nur die Farben durch 
Wischen oder Tusch -Lagen an. Die englischen Zeichner 
gewähren in dieser Beziehung dem Holzschneider den freiesten 
Spielraum und erzielen hierdurch, bei genügender Tüchtigkeit 
des Holzschneiders, technisch vollendete Bilder, doch geht nicht 
selten darüber die Eigenthümlichkeit des Zeichners verloren. 
Der französische Holzschnitt zeigt bei aller Ungebundenheit 
schon eine viel grössere Achtung für die Zeichnung und ver- 
bindet in seinen tüchtigeren Leistungen Eleganz mit Effect. 
Am treuesten im Sinne des Künstlers arbeitet der deutsche 
Holzschneider und liefert deshalb von Allen nach einer künst- 
lerischen Zeichnung die werthvollsten Bilder. 

n. Die fertige Holzplatte wird genau auf die Höhe der ciichc. 
Schrift, mit der sie zusammen gedruckt werden soll, justirt, 
und kann hunderttausende von Abdrücken aushalten. Jedoch 
ist eine Beschädigung sehr leicht möglich, indem das Holz 
durch Temperaturwechsel leidet, sich wirft und springt, oder 
die Bildfläche kann durch einen Knoten in dem Papier oder 
in anderer Weise lädirt werden. Deshalb wird oft nicht von 
dem Holzstock selbst, sondern von einem Abguss desselben 
( Cliche) gedruckt, oder wenigstens ein solcher als Reserve hin- 
gelegt, bevor man vom Holzschnitt druckt. 

Die Cliches waren früher nur von Schriftmetall und wurden 
in derselben Weise von dem Holzschnitt abgenommen wie die 
Stereotypplatten von der Schrift. Da jedoch der Holzschnitt 
durch das Einreiben mit dem Gypsbrei leicht Schaden leiden 
kann, die trockene Gypsform leicht abbröckelt und mangel- 
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hafte Abgüsse giebt, schliesslich die Bleimasse in Zartheit stets 
weit hinter dein Holzschnitt zurückbleibt, so werden jetzt 
beinahe nur galvanische Kupferniederschläge benutzt. Diese 
sind zwar theurer und kosten mehr Zeit herzustellen, dafür aber 
sind sie feiner und haltbarer und kommen dem Holze sehr 
nahe, jä haben in gewisser Beziehung sogar einen Vorzug, 
indem sie nicht durch den Teinpcraturwechsel leiden. Die 
Kosten gegen Blei-Cliches verhalten sich ohngefähr wie 3 zu 1. 

DtrTon-und HI. Wenn auch der eigentliche Platz der Holzschnitte 
Buntdruck, j ^ <|em Text bleibt, so werden sie doch öfters als besondere 
Blätter gedruckt, und dann manchmal in verschiedenen Tönen. 
Am üblichsten ist die Nachahmung des Tons des chinesischen 
Papiers, indem eine glatt gehobelte Holzplatte (Unterdruck- 
platte) mit graugelblicher Farbe eingefärbt und auf dem 
weissen Papier abgedruckt wird. Mitunter werden in einer 
solchen Unterdruckplatte diejenigen Stellen, die mit den Licht- 
partien der Zeichnung correspondiren, herausgestochen. Diese 
vertieften Stellen werden bei dem Einfärben der Unterdruck- 
platte nicht von der Farbenwalze berührt, das Papier erscheint 
demnach beim Druck in seiner ursprünglichen Weisse und 
bringt den Eindruck von aufgesetzten Lichtern hervor. 

Auch ein vollständiger Buntdruck kann auf der Buch- 
druckerpresse erzielt werden, da jedoch die Illustrationen bis 
zu zehnmal und öfter gedruckt werden müssen und ebenso 
viele Platten noth wendig sind, so werden die Kosten bedeutend. 
Deshalb ist dies Verfahren nur bei sehr grossen Auflagen, bei 
massigen Ansprüchen an die Kunst und bei Verwendung 
von allenfalls 4 — 5 Farben genügend lohnend. Bei kleineren 
Auflagen und grösseren Ansprüchen wird die Chromolitho- 
graphie oder das Colorit in der Regel den Vorrang behaupten. 

/.et- un i IV. Die Anfertigung eines grossen Holzschnittes ist eine 
Ko><cnfrage ' langsame Operation und der Holzschneider kann von einer 
ausgeführteren Zeichnung täglich nicht viel über 50 □Centi- 
meter schneiden. Ein Seitenbild der Illustrirten Zeitung enthält 
aber über 800 □Centimeter, und würde demnach ein solches erst 
in etwa drei Wochen geliefert werden können, während für ge- 
wöhnlich kaum so viele Tage dem Holzschneider für die Aus- 
führung zur Verfügung stehen. Eine solche Holzplatte wird des- 
halb aus mehreren kleinen Abschnitten leicht zusammengeleimt 
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und nach Vollendung der Zeichnung wieder zerlegt. Jetzt 
können, wenn es sein muss, zehn und mehr Holzschneider an 
den einzelnen Theilen arbeiten und das Bild folglich in weni- 
gen Tagen liefern. Nachdem alle Stücke fertig geschnitten 
sind, werden sie wieder scharf und genau zusammengeleimt 
und die Zusammenfiigungen mit dem Stichel nachgearbeitet. 

Eine nothwendige Correctur kann vorgenommen werden. 
Die betreffende Stelle wird aus dem Block herausgebohrt, ein 
neuer Pflock dafür fest hineingetrieben, oben abgeglättet, die 
Zeichnung erneuert und der Schnitt nochmals gemacht. 

Ueber die Kosten eines Holzschnittes lässt sich im Allge- 
meinen nichts Bestimmtes sagen, da sie ganz von der Einfach- 
heit oder Schwierigkeit der Zeichnung abhängen. Bei einer 
Zeichnung von Landschaft, Portraits u. a., die Anspruch auf 
eine gute Ausführung machen, kann der Preis annähernd nach 
15 Ngr. pr. 8 — 10 □ Centimeter berechnet werden; ein Bild 
von der Grösse einer Druckseite dieses Buches kostet also 
gegen 16—20 Thaler. Doch kann dio Feinheit der Zeichnung 
und die künstlerische Ausführung diesen Preis mehr als ver- 
doppeln und überhaupt eine solche, mehr handwerksmässige 
Berechnungsweise unmöglich machen. In diesen Fällen kann 
nur die verwendete Zeit und die Tüchtigkeit des Holzschnei- 
ders maassgebend für den Preis sein. 



Lithographie und Kupferstich haben im Allgemeinen als 
Illustrationsmittel für Bücher viel Terrain verloren. Wird 
vom Holzschnitt abgegangen, dann wählt man in der Regel den 
Stahlstich, der eine grosse Anzahl von Abdrücken aushält. 
Jetzt hat man auch die Möglichkeit, eine Kupferplatte zu ver- 
stählen und dadurch haltbarer zu machen, oder sie auf galva- 
nischem Wege zu vervielfältigen, indem man erst in der ver- 
tieften Platte eine Reliefplatte erzeugt und von dieser wieder 
vertiefte Platten. Bei kleinen Auflagen und wo es auf die 
äusserstc Genauigkeit ankommt, z. B. bei anatomischen Werken, 
Handschriften, wird in der letzten Zeit auch die Photographie 
und die Photolithographie benutzt, manchmal auch die Auto- 
graphie, z. B. bei den neuesten Hieroglyphen-Werken. 
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-VII. Das Broschiren und Einbinden. 

Das t Die Sitte, die Bücher in rohen Bogen oder Lagen 

«hiren. ^ n a j} } ^ auszugeben, hat beinahe vollständig aufgehört und 
beschränkt sich augenblicklich fast nur noch auf Schul- und 
Andachtsbücher, welche in grossen Partien abgegeben werden, 
die der Wiederverkäufer vor dem Verkauf selbst binden lässt. 
Die meisten Bücher werden vom Verleger broschirt versandt, 
was auch nach dem deutschen buchhändlerischen Geschäfts- 
verkehr, wonach ein Buch jahrelang in der Welt umher wan- 
dert, nicht unzweckmässig sein mag. Die Bücher leiden in 
diesem Zustande nicht so leicht Schaden und sind, allenfalls 
nachdem der beschädigte Umschlag durch einen neuen ersetzt 
worden ist, wieder in einem verkäuflichen Zustande. 

Dabei hat leider eine schlimme Unsitte mehr und mehr 
überhand genommen, nämlich das Ausgeben der Bücher zwar in 
Umschlag broschirt, aber ohne dass die Bogen geheftet sind, 
welche nur zusammengefaßt und am Bücken etwas mit Leim 
bestrichen werden. Die äussersten vier Seiten eines Bogens 
hängen zwar dadurch an dem Rücken des Umschlags fest, 
beim Aufschneiden fallen aber alle andern Blätter heraus, das 
Buch wird defect oder kommt im glücklichsten Fall in einem 
solchen Zustande später zum Buchbinder um gebunden zu 
werden, dass derselbe keine ordentliche Arbeit mehr zu Stande 
bringt. Es ist geradezu unbegreiflich, wie Verleger, die an 
ihrem Artikel sonst Nichts sparen, selbst bei Prachtwerken 
ein solches Verfahren sich zu Schulden kommen lassen können. 
Bei manchem Werk, das 3 — 4 Thaler kostet, entsteht dadurch 
nicht die Ersparniss von 1 Ngr. 
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II. Das früher übliche Cartonniren der Bücher, der Das 
Art, dass ein gedruckter Umschlag mit Pappe unterlegt wurde, Cartonnirer 
hat, nachdem die Cartonnage in Leinwand aufgekommen ist, 
beinahe ganz aufgehört und ist auch höchst unpraktisch, denn 

die Kosten sind nicht viel kleiner als Cartonnage in Leinwand, 
und das Buch wird schon beim Verpacken durch Einschneiden 
des Bindfadens und leichtes Brechen der Pappe unscheinbar. 
Es sind hauptsächlich nur noch Jugendschriften und Bilder- 
bücher, bei welchen ein schöner bunter Deckel noch mit zum 
Ankauf locken muss, die in dieser Weise cartonnirt ausgegeben 
werden. Das Budget des Verlegers weist aber auch ansehnliche 
Summen auf für das jährliche Erneuern des Weihnachtskleides 
solcher Bücher. 

III. Dagegen gewinnt der Leinwandband mehr und mehr Der Lein- 
Eingang. Früher wurde der farbige gepresste Callico nur aus wamU,and 
England bezogen und unterlag einem bedeutenden Eingangs- 
zolle. Jetzt, wo die Fabrication auch in Deutschland Fuss 
gefasst hat und der Zoll ermässigt wurde, ist der Preis weit 
geringer und die Verwendung allgemeiner. In Deutschland 
überwiegt der Gebrauch, die Bücher förmlich in Leinwand zu 
binden, also sie zu beschneiden und mit marmorirtem oder 
Goldschnitt zu versehen, während die Engländer sie nur car- 
tonniren und das Buch nicht beschneiden. In diesem 
Zustand kann es ohne Schaden aufgeschnitten und gelesen 
werden uud will der Besitzer das Buch nicht nach seinem Ge- 
schmack oder seinen Verhältnissen schöner in Leder oder in 
Halbfranz binden lassen, so genügt die Leinwand -Cartonnage 
vollkommen für die Aufbewahrung in der Büchersammlung. 

Diese Art die Bücher auszugeben scheint uns deshalb 
die zweckmässigste von allen; sie verleiht denselben ein sau- 
beres und elegantes Aussehn und vermehrt die Verkäuflichkeit. 
In der Regel werden die Kosten gern vom Besteller getragen 
werden, der das spätere Binden dadurch sparen kann. Beim 
Hin- und Hersenden leiden die Bücher nicht solchen Schaden, 
dass sie unverkäuflich werden, was bei gut gebundenen Büchern 
beinahe unvermeidlich ist, woraus dann dem Verleger grosser 
Schaden entsteht und wobei auch das Publicum leidet, denn 
der Verleger muss entweder, um diese Verluste auszugleichen, 
den Preis von vorn herein viel zu hoch stellen, oder die im 
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Buchhandel unverkäuflichen Exemplare werden verschleudert 
und das Buch entwerthet. 

Vollständig gebunden, gewöhnlich mit Goldschnitt und 
eigens dazu angefertigten Pressungen auf dem Deckel, werden 
in der Regel die sogenannten Miniatur-Ausgaben, Prachtwerke 
und überhaupt solche Bücher, die hauptsächlich zu Geschenken 
verwendet werden oder in dem Salon Parade machen sollen. 

Preis- IV. Um den Preisunterschied anschaulicher zu machen, 

ver,,äHn,ss< '* erwähnen wir, dass die Kosten für einen Octavband im Format 
wie dieses Buch, 20 Bogen stark, sich bei 1000 Exemplaren 
ohngefähr so stellen würden: 

Für Druck eines Umschlags mit Papier nebst 

Broschiren circa 25 Thlr. 

„ Cartonnage in einem gedruckten Umschlag 

nebst Kosten für den letzteren 100 „ 

„ Leinwand -Cartonnage 150 „ 

„ Einband in Leinwand mit marmor. Schnitt ... 175 „ 
„ Einband mit Goldschnitt und blinden 

Verzierungen auf dem Deckel 250 „ 

Eine Erhöhung des Preises entsteht, wenn man eine feine 
rothe oder Ultramarinfarbe für die Leinwand wählt. Für 
Exemplare in feinem Leder- oder Halbfranzband, >i Seide, 
Sammet etc. lassen sich die Preise nicht allgemein bestimmen, 
es hängt natürlich alles von der Kostspieligkeit des Stoffes ab. 

Die Anfertigung einer besondern Platte für die Deckel- 
Verzierungen kostet etwa 10 — 20 Thaler, je nach dem Umfang 
der Zeichnung. Bei grossen Auflagen wird sie oft vom Buch- 
binder ohne besondere Berechnung geliefert. Für Miniatur- 
bände stellen sich die Preise des Einbandes verhältniss- 
mässig noch günstiger gegen das Broschiren, weil nicht so 
viel Leinwand und Gold verbraucht wird. 

Mängel i>cim V. So wenig sich leugnen lässt, dass die Buchbinderei 
Einbinden. ^ Technik der massenhaften Herstellung und in der 
äusseren Eleganz, verbunden mit Billigkeit, enorme Fortschritte 
gemacht hat, so wenig lässt sich in Abrede stellen, dass 
man in diesem Gewerbe nicht oft den feineren Sinn vor- 
findet, welcher den Arbeiter über den Handwerker erhebt. 
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• 

Es ist schon oben (S. 32 v.) angedeutet, wie der häufige 
Fehler eines sorglosen Beschneidens das Ebenmaass eines 
Buches gründlich vernichten kann. Ausserdem werden oft die 
Deckel zu gross oder zu knapp, zu stark oder zu schwach 
gewählt, der Rücken zu rund oder zu flach gemacht. Nicht 
selten klebt der Schnitt zusammen, oder es ist unmöglich, 
das Buch aufzuschlagen, ohne es gewaltsam auseinander zu 
biegen. Frisch gedruckte Bogen werden so stark gewalzt 
oder geschlagen, dass der Druck Einem zweimal statt einmal 
entgegentritt. Artistische Beilagen werden falsch eingeklebt 
oder tragen die Spuren schmutziger Finger. 

Auf diese und andere Gefahren, die dem Buche noch in 
den Händen des Buchbinders drohen, muss der Besteller ein 
aufmerksames Auge haben. Kann er auch nicht alle Fehler 
verhindern, so muss er wenigstens, indem er sich ein genaues 
Probeexemplar vorlegen lässt, bevor die Auflage in Angriff 
genommen wird, den Hauptfehlern vorbeugen. 
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VIIL Der Vertrieb. 

Der Selbst. I. Hat der Autor ein Buch für seine Rechnung gedruckt, 
veriegcr. gQ er nunnielii' dafür Sorge zu tragen, dass der Zweck 
erreicht wird: das Buch in die Hände des Fublicums, 
für welches es bestimmt ist, zu bringen. 

Besitzt das Buch nicht blos ein locales Interesse, sondern 
ist es für ein grösseres oder für das wissenschaftliche Publicum 
bestimmt, so muss es nicht allein in Deutschland, sondern auch 
in dem ganzen europäischen Ausland, ja selbst nach fernen 
Welttheilen verbreitet werden. 

Das zu besorgen ist dem Selbstverleger in der Praxis so 
gut wie unmöglich; er bedarf dazu eines Mittelmannes, des 
Verleger - Co mmissionair s, der für ihn alle die Geschäfte 
besorgt, die dem Buchhändler für den eigenen Verlag obliegen. 

DerVerieger II. Diese Obliegenheiten sind mannigfacher Art.* Druckt der 
so"ünie»icr Buchhändler ein Werk, so bringt er das bevorstehende oder 
schon erfolgte Erscheinen desselben entweder durch besondere 
Circulaire oder durch die buchhändlerischen Geschäftsblätter, 
namentlich durch das Börsenblatt für den Deutschen 
Buchhandel und Naumburg's Allgemeinen Wahl- 
zettel, zur Kenntniss des Sortiments -Buchhandels. 

Nach diesen Circulairen bestellen die Sortiments - Buch- 
handlungen ihren olmgefahren Bedarf ä Condition, d. h. sie 
behalten sich das Hecht vor, das Nichtabgesetzte in der 
nächsten Ostermesse zurückzugeben (zu remittiren) oder, wenn 
es der Verleger gestattet, noch ferner ä Condition zu behalten 
(zu disponiren). 
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Nachdem in dieser Weise die Bestellungen von allen 
Seiten an den Verleger gelangt sind, sendet dieser den Sorti- 
ments - Buchhändlern die gewünschten Exemplare, sofern die 
Auflage gross genug ist, um nicht eine Beschränkung nöthig 
zu machen. Häufig werden aber solche Bestellungen nicht 
abgewartet, sondern der Verleger, der aus Erfahrung schon 
einigermaassen den Bedarf des Sortiments-Buchhändlers kennt, 
sendet diesem unaufgefordert (pro novit ate) so viel Exem- 
plare, als er für zweckmässig hält. 

Der Verleger beginnt nun auf das Publicum zu wirken 
durch Bekanntmachungen in den gelesensten Zeitungen und 
Journalen; durch Versendung von Prospecten und Subscriptions- 
listen; er veranlasst Besprechungen in den kritischen und 
politischen Blättern, indem er Reeensions- Exemplare an die 
Redactionen sendet. 

Der Sortiments -Buchhändler seinerseits arbeitet für den 
Absatz, indem er die Neuigkeiten an seine Kundschaft zur 
Ansicht sendet, die Prospecte und Subscriptionslisten vertheilt, 
Anzeigen in die Localblätter macht u. dgl. m. 

Hat er Aussicht, mehr Exemplare zu verkaufen als er 
pro noviiate erhielt, so sorgt er durch Nachbestellungen dafür, 
dass das Buch nicht auf seinem Lager fehle. Sieht er sich 
im Stande, eine grössere Anzahl auf einmal fest zu bestellen, 
so thut er dies, um den Vortheil des damit gewöhnlich verbun- 
denen grösseren Rabatts und der Freiexemplare zu geniessen. 

Die Rechnungen zwischen Verleger und Sortimenter laufen 
vom Januar bis December, mit den weit entfernten, über- 
seeischen, Handlungen werden sie noch eher geschlossen; 
die Neuigkeitssendungen hören in der Regel schon Ende 
October oder November auf, und was später erscheint, wird 
gewöhnlich erst in die Rechnung des nächsten Jahres gebracht. 
In der Ostermesse werden die nicht abgesetzten Bücher, inso- 
fern nicht der Verleger die Disposition derselben erlaubt, 
zurückgesandt und die Rechnungen regulirt, wobei die Usance 
noch gestattet, circa 1 V2 % Mess-Agio abzuziehen und die Zah- 
lung des dritten Theiles eines grösseren Saldo's auf die 
Michaelismesse zu verschieben. 

Nach Beendigung der Messarbeiten sortirt der Verleger 
die verschiedenen eingelaufenen Remittenden (die Krebse), oft 
die Menge der Zurückgekehrten mit schwerem Herzen betrach- 

5* 
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tend. Die Zusammengehörenden lässt er in Ballen verpacken 
und auf das Lager bringen, bis sie etwa wieder nöthig werden. 
Oefter, als es dem Verleger erwünscht ist, haben die Bücher 
jedoch dort eine ruhige Existenz, bis sie schliesslich in di« 
Hände eines Antiquars oder Maculaturhändlers wandern, wenn 
der Verleger sie nicht selbst ausschlachtet. 

Die Vorräthe und die disponirten Exemplare (welche der 
Verleger ebenfalls so betrachten muss, als ob sie noch auf 
seinem Lager lägen), werden von der ursprünglichen Auflage 
abgerechnet und hierdurch der wirkliche Absatz, und nach 
Abzug der Herstellungs- und Betriebskosten sowie der Frei- 
exemplare, der Gewinn oder — der Verlust ermittelt. 



Organisation HI. Würde der Verleger in oben geschilderter Geschäfts- 

des deutschen 
Buchhandels. 



deutschen Verbindung, welche er in der Regel mit 800 — 1200 Sortiments- 



Buehhandhmgen unterhält, seine Sendungen direct an diese 
machen und sie direct von diesen zurückempfangen, so würden 
die Versendungskosten sehr bedeutend und die Arbeit beider- 
seits unendlich mühsam werden. Auch die Genannten bedürfen 
deshalb einer Vermittelung, die ihnen gewährt wird durch die 
eigentümliche Organisation des buchhändlerischen Verkehrs, 
dessen vielfache Fäden in dem Knotenpuncte, dem Leipziger 
C o m m i s s i o n s - , oder wie es richtiger bezeichnet werden 
sollte, Leipziger buchhändlerischen Speditions - Geschäfte 
zusammenlaufen. 

Gegen 3000 Buch- und Kunsthändler der alten und der 
neuen Welt, theils Verleger theils Sortimenter, haben sich näm- 
lich zu einem Börsenverein für den Deutschen Buch- 
handel verbunden, besitzen in Leipzig ihre eigene Börse und 
halten daselbst ihre Commissionaire. 

Diese Commissionaire, deren Zahl über 100 beträgt, von 
denen aber etwa 12 mehr als die Hälfte des ganzen Geschäfts 
in ihren Händen vereinigen, vermitteln den Zwischenverkehr 
der 3000 Buch- und Kunsthandlungen unter sich. 

Will z. B. der ausserhalb Leipzigs wohnende Ver- 
leger Circulaire, Zettel, Bücher versenden, so packt er alle 
für seine verschiedenen 8 — 1200 Kunden bestimmten Zettel 
oder Packete in ein Postpacket oder in einen Ballen zu- 
sammen und sendet dies Alles an seinen Leipziger Coinmis- 
sionair. Dieser vertheilt wieder die verschiedenen kleinen 
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Packete oder Zettel an die Commissionaire derjenigen Sorti- 
mentsbuchhandlungen, an welche die Sendungen gerichtet sind. 
In dieser Weise strömen von verschiedenen Seiten alle für 
eine Sortimentshandlung bestimmten Sendungen bei deren 
Commissionair zusammen, der nun Alles, was für diese eine 
Handlung bestimmt ist, in ein Packet vereinigt und an diese 
expedirt. Zettel, Journale und sehr eilig verlangte Bücher 
werden gewöhnlich einmal wöchentlich mit der Post, alles 
Andere, ebenfalls in der Regel wöchentlich, in Ballen per Eisen- 
balm oder Frachtfuhrwerk abgesendet. 

Wie der Verleger mit seinen Sendungen nach Leipzig, 
so macht es seinerseits auch der Sortimenter. Alle seine 
Bestellzettel und die an die Verleger zurückgehenden Bücher 
gelangen erst vereinigt an seinen Commissionair in Leipzig, 
der die Vertheilung an die Commissionaire der betreffenden 
Verleger besorgt. Alle Sendungen von der einen und von der 
andern Seite verstehen sich franco Leipzig. 

Bei der jährlichen Abrechnung in der Ostermesse und 
bei allen im Laufe des Jahres vorkommenden Zahlungen wird 
es ebenso gehalten. Der Sortimenter sendet an seinen Com- 
missionair die ganze Summe, die er an verschiedene 
Verleger schuldet, mit einer Liste, wie viel ein jeder zu be- 
kommen hat. Der Commissionair fertigt seinerseits eine Liste 
aller der Zahlungen, die alle seine Committenten an eine 
und dieselbe Verlagsfirma zu leisten haben, und zahlt dies auf 
einmal an den Commissionair der letzteren. Da in dieser Weise 
zwei Commissionaire sich oft gegenseitig 25—50 Listen zu 
behändigen haben, so werden diese Listen von beiden auf- 
summirt und nur die Differenz bezahlt, so dass oft Tausende 
durch baare Zahlung von ganz kleinen Summen ausgeglichen 
werden. 

Für die Nichtbuchhändler mag dies noch etwas unklar 
sein; wir wollen es durch ein Beispiel aus der Wirklichkeit 
fasslicher zu machen versuchen. 

Gerold in Wien will von Bädeker in Coblenz 10 
Exemplare : „Reisehandbuch nach Paris" haben. Gerold sendet 
nun von Wien seinen Bestellzettel (zugleich mit solchen an 
andere Verleger) an seinen Commissionair in Leipzig, Ilaes- 
sel; Haessel liefert diesen Zettel an Bädckers Com- 
missionair, Engel mann, ab; Engelmann schickt den Zettel 
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(zugleich mit allen andern Bestellzetteln, die für Bädeker bei 
ihm eingelaufen sind) an Bädeker. Bädeker packt das 
Packet mit den 10 Exemplaren Heisehandbuch nach Paris 
für Gerold (zugleich mit allen für andere Sortimentsbuchhand- 
lungen bestimmten Packeten) in einen Ballen und sendet diesen 
an Engelmann. Engel mann giebt das betreffende Packet 
an Ha es sei und Ilaessel schickt es (mit allen anderen für 
Gerold eingelaufenen Packeten) in einem Ballen an den letzt- 
gen annten. 

Schickt nun Gerold zur Oster-Messe von den 10 Exemplaren 
Reisehandbuch 4 zurück, so gehen sie denselben Weg, nur in 
umgekehrter Reihenfolge. Erst von G e r o 1 d an H a e s s e 1 , von 
Haessol an Engelmann, von Engelmann an Bädeker. 
Das Geld für die abgesetzten 6 Exemplare macht genau den- 
selben Weg. 

Dieser Geschäftsgang sieht zwar sehr schwerfällig und 
complicirt aus, ist aber in der Praxis äusserst einfach, und die 
Organisation bei den unendlich vielen Schriftstücken, Journalen 
und Bücherpacketchen eine so exacte und billige, dass selbst 
Städte, wie z. B. Hamburg und Lübeck, die jetzt so zu sagen 
kaum zwei Stunden aus einander liegen, für gewöhnlich ihre 
Rechnung dabei finden, über Leipzig mit einander zu verkehren. 

Bleibt auch Manches im deutschen Buchhandel zu wünschen 
übrig, und leidet er, im Verhältniss zu seinem grossen Terrain, 
auch durch Mangel an Absatz, durch zu langen Credit und zu 
grossen Rabatt, so ist seine innere Organisation doch eine 
solche, dass sie allen andern Ländern mehr oder weniger zum 
Muster gedient hat. 

Manche Nebeneinrichtungen erleichtern noch den oben 
geschilderten Verkehr. Viele Verleger z. B. halten in Leipzig 
ein Lager ihrer Verlagsartikel, so dass der dortige Comniis- 
sionair gleich das verlangte Buch ausliefern kann. Der interne 
Verkehr von einem Leipziger Commissionair zum andern ge- 
schieht auch nicht einmal direct, sondern jeder Commissionair 
giebt mehrmals täglich alle bei. ihm einlaufenden Zettel und 
Schriftstücke an die von dem Verein der Buchhändler zu 
Leipzig gegründete Be s teil ans talt für Buchhändler- 
papiere in der Buchhändlerbörse, wo sie nach den Commis- 
sionairen, die sie empfangen sollen, geordnet und diesen eben- 
falls mehrmals täglich ins Haus gebracht werden. 
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Ausser dem grossen Verein bestehen noch engere Vereine, 
deren Mitglieder wieder unter sich durch Hülfe kleinerer Com- 
missionsplätze, z. B. Berlin, Stuttgart, Wien etc. verkehren. 
Wir wollen jedoch unsere Leser nicht mit mehr Einzelheiten 
aufhalten: das Gesagte mag genügen, um in den Hauptzügen 
ein Bild von dem geschäftlichen Verkehr im Buchhandel zu 
gehen, damit der Selbstverleger einigermassen weiss, was er 
von einem Verleger-Commissionair beanspruchen kann. 

IV. Es sind nur noch einige Worte über das Commissions- Das com- 
Verhältniss zu erwähnen. Verhältnis«. 

Der Commissionair, der selbst an die Sortimentsbuch- 
händler 25— 33 V3 % Rabatt (bei grössern Partien und bei 
Baarbestellungen manchmal noch mehr, ausserdem auch noch 
entweder auf sechs, zehn oder zwölf Exemplare ein Frei- 
exemplar) zu geben und der zugleich für die Verluste auf- 
zukommen hat, muss natürlich vom Eigenthümer des debi- 
tirten Artikels einen noch grösseren Rabatt, 40—50 %» un( ^ 
gewöhnlich auf 10 Exemplare ein Freiexemplar, haben. Für 
110/100 Exemplare eines Buches, welches im Ladenpreise 
2 Thlr. kostet, muss er also, wenn sie verkauft sind, dem 
Eigenthümer 100 — 120 Thlr. zahlen. Die Ankündigungen für 
die buchhändlerischen Blätter, Verpackungs-, Lager- und andere 
Spesen fallen dem Commissionair zu Last; in wie weit dies 
auch mit Ankündigungen für das Publicum, Prospecten, Sub- 
scriptionslisten etc. der Fall ist, bleibt Gegenstand des Ueber- 
einkommens, namentlich wenn der Besitzer nicht diese Ange- 
legenheiten dem Ermessen des Commissionairs ganz anheim 
giebt, sondern bestimmte Anforderungen stellt. Am rath- 
samsten ist es, der Autor druckt sofort die nöthigen Pro- 
specte und schlägt die Kosten dafür, zugleich mit einer 
festen Summe für Inserate, zu den Herstellungskosten des 
Buches, bevor der Ladenpreis bestimmt wird. Die jährliche 
Abrechnung kann, nach dem, was wir über die Rechnungs- 
verhältnisse gesagt haben, erst im Laufe des Juli stattfinden. 

Will oder kann der Eigenthümer nicht einen so hohen 
Rabatt, als oben erwähnt wurde, bewilligen ; will er sein Buch 
nicht allgemein und in Jahresrechnung versenden und es nur 
gegen baare Zahlung ausgeliefert haben, so steht es ihm 
selbstverständlich frei, seine Bedingungen zu stellen. Ist aber 
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sein Buch nicht für das Publicum ein unbedingt notwendiges, 
so hemmt er natürlich durch geringen Rabatt den Absatz, da 
der Commissionair nun seinerseits auch dem Sortimentshändler 
keinen entsprechenden Vortheil bieten kann und auch selbst 
nicht hinlänglich für seine Arbeit bezahlt wird. In der Regel 
wird deshalb der Selbstverleger gut thun, siel» den üblichen 
Geschäftsbedingungen zu unterwerfen, dabei aber des alten 
Spruches: habent sua fata libelli eingedenk sein und 
sich darauf gefasst machen, dass der Erfolg hinter seinen 
Erwartungen zurückbleibt. Der Buchhandel hat im Allgemeinen 
keinen goldenen Boden und nur sehr wenige Werke machen 
sich im ersten Jahre bezahlt, manche, und nicht gerade die 
schlechtesten, aber gar nicht. 

Die Wahl des Commissionairs ist keine ganz gleich- 
gültige, und es genügt nicht immer, dass der Betreffende eine 
solide und geachtete Firma besitzt. Der Selbstverleger möge 
vorzugsweise berücksichtigen, ob der eigene Verlag des Com- 
missionairs Garantie dafür giebt, dass ihm diejenigen Mani- 
pulationen des Vertriebs und die Quellen des Absatzes, deren es 
für das betreffende Werk bedarf, bekannt sind. Mancher Ver- 
leger wird z. B. ein populäres Lieferungswerk recht wohl zu 
vertreiben verstehen, beim Vertrieb eines wissenschaftlichen 
Werkes aber Missgriffe thun, und umgekehrt. Zwar sind in 
Deutschland die Verlagsbranchen nicht so streng gesondert, 
wie in Frankreich und England, und manche grosse Verlags- 
handlung in Deutschland erstreckt ihre Wirksamkeit über alle 
Fächer des Wissens; dennoch haben die meisten eine gewisse 
hervortretende Richtung und die Firma des Verlegers — denn 
als solcher steht ja der Commissionair gewöhnlich auf dem 
Titel genannt — ist mitunter für das Schicksal eines Buches 
nicht ohne Einfluss. Dass Leipzig sich vorzugsweise als 
Verlags-Commissionsplatz eignet, geht aus dem oben Gesagten 
von selbst hervor. 
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I. Fractur und Antiqua. 

Wir haben bereits in der ersten Abtheilung erwähnt, dass 
die Schriftgrößen sich in regelmässigen Abstufungen folgen. Es 
bleibt uns nun übrig, die Schriften in diesen verschiedenen Ab- 
stufungen, unter Verwendung des verschiedenen Durchschusses, 
unseren Lesern vor Augen zu führen. Wir werden uns zuerst 
mit den Fractur- und Antiqua -Schriften nebst den zu diesen 
gehörenden Auszeichnungs- und Titel - Schriften beschäftigen, 
dann die wichtigeren fremdländischen Schriften folgen lassen, 
und schliesslich die Anwendung der letzteren in Verbindung mit 
den gewöhnlichen Schriften durch einige Proben, entnommen 
aus in der Praxis ausgeführten Druckwerken, zeigen. 

Dass die Franzosen eine einheitliche Schrifthöhe vor uns 
voraushaben, wurde schon (S. 2. ni.) bemerkt. Dasselbe gilt 
auch für die Abstufungen in der Grösse (dem Kegel) der 
Schrift, des Durchschusses und der Stege, kurz aller typo- 
graphischen Werkstücke, indem diese genau nach dem so- 
genannten Typographischen Punct eingetheilt sind. Die Wichtig- 
keit einer solchen genauen systematischen Eintheilung macht 
sich namentlich in allen tabellarischen Arbeiten bemerkbar, 
bei welchen die geringste Abweichung in der Stärke Einer 
Zeile auf Hunderte von Zeilen Einfluss haben kann. 

Bei dem fühlbaren Mangel eines solchen einheitlichen 
Systems in Deutschland giebt wenigstens, nach der hier üblich- 
sten Einrichtung, der Achtelpetit, welcher dem Pariser Punct 
ziemlich an Stärke gleichkommt, einen Anhalt, und wir können 
deshalb für Diejenigen, welche unser Buch benutzen, in dem 
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Folgenden den Achtelpetit als Punct bezeichnen und auf 
dieser Grundlage ein Punctsysteni aufstellen, welches Jeden 
leicht in den Stand setzt, ohne Hülfe des Buchdruckers eine 
vergleichend^ Berechnung zu machen. 

Stufenfolge des Durchschusses und der Schriften. 

1 Punct = Achtelpetit- Durchschuss. 

2 Puncte = Viertelpetit- Durchschuss. 

3 Puncte = Viortelcicero- Durchschuss. 

4 Puncte = Halbpetit -Durchschuss (= Diamantschrift). 

5 Puncte — Perlschrift (= Halbcorpus). 

6 Puncte = Nonpareilleschrift ( — Halbcicero ). 

7 Puncte = Colonelschrift (= Halbmittel). 

8 Puncte = Petitschrift (=» Halbtertia). 

9 Puncte = Bourgisschrift. 

10 Puncte = Corpusschrift (= Halbtext). 

12 Puncte = Ciceroschrift ( — Zwei Nonpareille). 

14 Puncte =» Mittelschrift Zwei Colonel). 

16 Puncte = Tertiaschrift (= Zwei Petit). 

20 Puncte = Textschrift (= Zwei Corpus). 

24 Puncte = Doppelciceroschrift (= Zwei Cicero). 

28 Puncte — Doppelmittelschrift (= Zwei Mittel). 

32 Puncte = Kleine Canonschrift ( — Zwei Tertia). 

Einige in Deutschland so gut wie nicht vorkommenden 
Grade haben wir weggelasson. Die folgende Zusammenstellung 
wird die Stufenfolge anschaulicher machen. 



(1 Achlelpetil. 2 Viertelpclit. 3 Vierlelcicero. 4 Halbpetit 5 Perl. 6 Nonpareille. 7 Colonel. 
8 Petit. 9 Bourgis. 10 Corpus. 12 Cicero. 14 Mittel. 16 Tertia. 20 Text. 24 Doppelciccro. 

28 Doppelmittel. 32 Kleine Canon. ) 

Schriften über die obenerwähnten Grade hinaus (Grobe 
Canon, Kleine und Grobe Missal, Kleine und Grobe Sabon 
n. a. m.) kommen nur auf den Titeln von Büchern in grossem 
Format vor. Sowohl die Benennung als die Punctstärke 
solcher grösseren Titel- Schriften ist ziemlich willkürlich. 
Beurtheilt man die Punctstärke nach dem Gedruckten, so darf 
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man nicht übersehen, dass das Bild der Schrift nicht den vollen 
Kegel ausfüllt. 

m m M M 

10 Puncto. m 43 Punclc. 60 Puncle. 72 Puncte. 

Eine Berechnung ist nunmehr leicht zu machen. Unsere 
Leser werden sich aus dem S. 30. m. Mitgcthcilten erinnern, 
dass die kleinen Grade Diamant und Perl in Büchern nur wenig 
vorkommen ; dass die Grade Colonel und Bourgis selten anders 
als auf den darauffolgenden Kegel (d. i. Petit und Corpus) 
gegossen werden, dass demnach die Kegel Nonpareille, Petit, 
Corpus und Cicero, sowie als Durchschuss Achtelpetit, Viertel- 
petit, Viertelcicero und Halbpetit diejenigen sind, die haupt- 
sächlich in der Praxis vorkommen und also namentlich Gegen- 
stand einer vergleichenden Berechnung werden. 

Wollen wir nun wissen, wie viele Petitzeilen mit Achtel- 
petit -Durchschuss auf eine Schriftcolumne des vorliegenden 
Buches, welche die Länge von 40 Corpuszeilen hat und mit 
Viertelpetit durchschossen ist, gehen, so multipliciren wir 
12 (d. i. Corpus -l- Viertelpetit) mit 40 (d. i. die Zeilenzahl) 
und erfahren, dass die Columne 480 Puncto lang sein würde, 
wenn wir nicht von dieser Summe einen Viertelpetit abziehen 
müssten. Der Durchschuss für die letzte (40 slc ) Zeile darf 
nämlich nicht mitgezählt werden, da er nicht zur Anwendung 
kommt, weil keine 41 slc Zeile darauf folgt, so dass die Seite in 
der Wirklichkeit nicht 480, sondern nur 478 Puncto lang ist 
Dividiren wir diese Zahl durch 9 (d. i. Petit -f- Achtelpetit), 
so bekommen wir als Quotient 53 Zeilen, nur dass die Columne 
um 2 Puncte kürzer wird als unsere Corpuscolumne. Wollen 
wir wissen, wie viel Cicerozeilen mit Halbpetit durchschossen 
dieselbe Columne enthalten wird, so dividiren wir 478 durch 16 
(d. i. Cicero -f Halbpetit) und erhalten als Resultat 30 Zeilen, 
jedoch wird die Seite ebenfalls um 2 Puncte kürzer. 

Zu grösserer Veranschaulichung des Verhältnisses der 
Schriften zu einander verweisen wir auf die nachfolgende 
Zusammenstellung. 
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Die nebenstehende Schriftcolumne Nr. 1, von der Grösse 
wie die unseres Buches, enthält 40 compresse Cicero - Zeilen 
von 46 n Breite. Derselbe Inhalt mit Corpus, Petit oder Non- 
pareille gesetzt, würde Columnen von dem Umfange, wie durch 
die Umfassungen No. 2, 3 und 4 angegeben ist, bilden, von 
denen jede in der Länge um 80 Puncte von der anderen differirt, 
indem jede Schrift von der darauffolgenden um 2 Puncte in 
dem Kegel abweicht, was also auf 40 Zeilen 80 Puncte beträgt. 

Dass die Abstufungen in der Breite nicht ganz so regel- 
mässig sind wie die Längenabstufungen, wird das Auge leicht 
bemerken. Der Grund liegt, wie schon (S. 1) erwähnt wurde, 
darin, dass der Normalbuchstabe, das kleine n, nicht immer 
ganz genau die Breite eines Halbgevierten hat. 

Es wird nun auch dem Leser klar (vergl. S. 33. vn.), 
warum die kleineren Columnen No. 2 und 3 ebenso theuer im 
Satz sind wie die grosse No. 1, da der Setzer ebenso viele Satz- 
griffe bei der einen, wie bei der andern zu machen hat, 
nämlich für 40 Zeilen Länge x 46 n Breite 1840; ja man wolle 
nicht übersehen, dass die kleinste Columne, Nr. 4 , sogar mehr 
kosten wird als die grösseren, weil die 1840 Griffe von der 
kleinen Schrift mühsamer und zeitraubender sind als die von 
den grösseren Schriften. (Vergl. S. 33. in.) 

Werden die 4 Columnen, wie sie sind, mit einerlei 
Durchschuss z. B. Viertelpetit durchschossen, so fallen bei 
40 Zeilen Länge 80 Puncte von dem compressen Satz weg. 
80 Puncte sind aber ohngefähr gleich 7 Cicero-, 8 Corpus-, 
10 Petit-, 13 Nonpareille-Zeilen, oder in rundeu Summen respec- 
tive 230, 360, 460, 600 Buchstaben oder n. Da bei der 
kleineren Schrift also die meisten Satzgriffe wegfallen, so muss 
dadurch der Preis der kleinsten Columnen jetzt auch im Ver- 
hältniss am meisten fallen. Die für den hinzugekommenen Durch- 
schuss nothwendig gewordenen Griffe erreichen bei weitem nicht 
die Zahl der weggefallenen Buchstaben und betragen für die 
Seite, von No. 4 ab aufwärts, 117, 156, 195, 234 Stück. 

Die nun folgenden Proben zeigen uns die gewöhnlichen 
Brodschriften mit den verschiedenen Arten von Durchschuss; 
sie machen die räumlichen Aenderungen durch Vermehrung 
oder Verminderung desselben deutlicher, und geben dem 
Besteller bei Ertheilung eines Druckauftrags einen Anhalt für 
die Wahl der Schrift und des Durchschusses. 
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FKACTUR UND ANTIQUA. 



L Nonpareille Antiqua. 



I. Gompreft. (33 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn Philipps 
von Macedonicn und der Ülympias, cinerToch- 
' le f. Wcoptolemos von Epirus, war zu Pella 
. ,'.! ; , vor Chr - geboren. Von der Natur 
mit glücklichen Anlagen ausgestaltet, kündigte 
er iruh einen grossen Charakter an, der aber 
zugleich voll von Ruhmsucht und Ehrgeiz war 
U.e Siege seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. .Mein Vater", rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!" Leonidas, ei» 
Verwandter von mütterlicher Seite, und Lvm- 
machos, später Aristoteles waren seine Er- 
zieher. Von ihnen erhielt er eine griechische 
Bildung. Alexander war 1f> Jahre all, als Philipp, 
der gegen Byzanz auszog, ihm während seiner 
Abwesenheit die Regierung übertrug. Grosse 
lapferkeit zeigte er schon In der SchlachtAei 
Lharonea wo er die Heilige Schar der The- 
baner schlug „Mein Sohn», sagte Philipp, als 
er ihn nach der Schlacht umarmte, „suclhe dir 
ein anderes Reich; denn das, welches ich dir 
hinterlasse, ist für dich nicht gross genuir " 
Vater und Sohn entzweiten sich, als erslercr 
seine Gemahlin versliess. Alexander, der seine 
Mutter in Schutz nahm, floh, um der Rache 
des \aters zu entgehen, nach Epirus ; bald aber 
erhielt er Verzeihung und kehrte zurück Dar- 
auf begleitete er den Vater gegen die Triballcr 
und rellele ihm hier im Kampfe das Leben 
I hilipp, zum Oberanführer der Griechen ernannt, 
röstete sich zu einem Kriege gegen Persien, als 
er 336 ermordet wurde. Alexander, noch nicht 
20 Jahre alt, ergriff mit fester Hand die Züge 



H. *d»irlpdit-Dur*fitiuß. (2S Zeilen.) 
Alexander der Grosse, der Sohn Philipp's 
von Macedonien und der Olympias, einer Toch- 
ter des Neoptolemos von Epirus, war zu Pella 
21. Juli 35C vor Chr. geboren. Von der Natur 
mit glücklichen Anlagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Charakter an, der aher 
zugleich voll von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen !" Leouidas, ein 
Verwandter von mütterlicher Seile, und Lysi- 
maehos, später Aristoteles waren seine Er- 
zieher. Von ihnen erhielt er eine griechische 
Bildung. Alexander war 16 Jahre alt, als Philipp, 
der gegen Byzanz auszog, ihm während seiner 
Abwesenheit die Regierung übertrug. Grosse 
Tapferkeit zeigte er schon in der Sehlacht bei 
Chäronea J38, wo er die Heilige Schar der Thc- 
bauer schlug. „Mein Sohn", sagte Philipp, als 
er Ihn nach der Schlacht umarmte, „suche dir 
ein anderes Reich; denn das, welches ich dir 
hinterlasse, ist für dich nicht gross genug." 
Vater und Sohn entzweiten sich, als crslerer 
seine Gemahlin versliess. Alexander, der seine 
Mutter in Schulz nahm, floh, um der Rache 
des Vaters zu entgehen, nach Epirus ; bald aber 
erhielt er Verzeihung und kehrte zurück. Dar- 
auf begleitete er den Vater gegen die Triballer 



I- Gomjireß. (33 Zeilen.) 
aieranber 6er ©rohe. 6er Sohn S&iflw« vm 
SÄr." 1 * ^Clbnipiaf, einer Väter Vc# 

- « öt '" ^rt,, ■ 1,1,11 *« »atur mit a\M- 
liehen anlagen au«gcftattct. fünbigte et frfib t ich 
gwfcu Cüjaraher an, ber aber Jngieich 2ü "2 
SRitbmiudjt unb 6brgcit rr-ar Eit <? nV« 
»ateri «bM„ erregen in ihm Weih JR Jfig 
riet er (,„(} au#, .wir* mir nicht« xa ,i ni .i i big 
Ä ! 9 TL^- ci " »'™anbter von mft terlidVer 
S Ä? 1 '«^^ fväter ariftoteles n'aren 
i -i (f «V'' tr - «bnen erb eft er eine arie» 

«fBfli *«<anj ait«^«. ihm w\ brei b 

Sapictfm zeigte er «hon in 6er Schlad)! bei Mi- 
««« - <38 . w» er 6ic .^eilige «*ar ber Znebinicr 

Ä l e * !l,£< ^ umarmte, „inche 6ir ein anbere« 
*«*; Denn bao, welche* idj bir hinter! iffe ift für 

VI Ü ö «' 6 » " S ' 1,cr »».6 Si'bn ent'jwei 
ti<h, ol* erficrer »e ne ©emablin PevfticR Wrimvr 
ber feine Butter In gd,i?{ n !& flo WS 

abet erhielt er aJci^eihitriä unb fehlte uuürf £ar. 

! Ktt. e 8 ihm VilT V« W m We 

rettete tbm hier tm Äamrre ba« geben >l<btiim> 

jum Cbcrauf&brer 6er ©riechen cnian ruft teB 
^T\? Ut K öcaen •Velen, al« rr 
m?i a™ 1 ?"'. """^ nid,t 20 3**" «It, ergriff 
E , Ä,* ,1,lfc ? ,c *H tl f « «ogiernng, beßrafte 

Heb in 6er aua.eiiie.ne,, öeriammluna 6er © iedjcn 



L Nonpareille Fractur. 



H. Aihteliietit-Durdjfdiaß. (28 Zeilen.) 
aieranber ber ©ruBc, ber @obn !philtn»'«vpi, 
Paeebonien unb ber Olntnpia«, einer ioditer 6e# 
»«•»»Plemo» Pen GvirtuV mar 4 u $ ( aa 21. 3iiii 
J56 » Pr 6br. aebi-rcn. »oh ber «atnr mit aiurf. 
Itdjcn anlagen anfgtftattei. ffmbigte er früh einen 
gruben ßbarafter an, ber aber »»gleich ppII wn 
ötuljmfudjt mi6 «br t jeil war. a^ie Siege feine* 
»JJaterd «nfulipp erregten in ihm 9?ei6. .«Wein «alcr 
ncj er einft au«, .wirb mir nicht« *u thun übrig 
(aiicn !- eei'niba«, ein »ermanbter »pn mütterlicher 
Seite. nn6 Syiimacbo«, ünlter ariftofele« maren 
feine Qrjitber. ißpn ihnen erhielt er eine grie- 
(htfAe »ilbung. aiexauber mar 16 3ahie alt al« 
«Philipp, ber gegen «inanj au«.tPg. ihm rräbrenb 
feiner abwefenbeit bie Regierung ubertrug, ©rpfec 
lapterreit , 4 cigte ei febun in ber Schlacht bei ffbä. 
rpnea 338, ipp er bie Seilige Sdiar ber ffbeboncr 
ldjliifl. . iDkiii Sohn fagte Vfailiw, al« er ihn 
nach ber ©djlacht umarmte, .fudie bir ein anbere* 
«eich; beim ba«, weld>c« id) bir biuterlaffe, Uft für 
W* niefit groß geling." Sater unb Svbn entjweüen 
U*. al« erfterer feine ©emahl in verflieg, aieranber, 
ber feine SRutter in Schul, nahm. fleh, nm ber 
Wart)e be« «ater« ju entgehen, nad> (fpim« • halb 
aber erhielt er »erjeibung unb febrte Mtrfuf. ' ©ar. 
auf begleitete er ben Sater gegen bicZribaOer unb 
rettete ihm hier im Äampfc ba« ?ebcn. milw. 
«um Cberanfuhrer ber fflriedjen ernannt, rüftete fidj 
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FRACTUR UND ANTIQUA. 

L Nonpareille Antiqua. 



III. tlinttl9rtit-D«rdird>«ß. (25 Zeilen.) 
Alexander der Grosse, der Sohn Philipp'« 
von Macedonien und der Olympias, einer Toch- 
ter des Neoplolemos von Epirus, war zn Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von der Natur 
mit glücklichen Anlagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Charakter an, der aber 
zugleich voll von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!" Lconidas, ein 
Verwandter von mütterlicher Seite, und Lysi- 
niachos , später Aristoteles waren seine Er- 
zieher. Von ihnen erhielt er eine griechische 
Bildung. Alexander war 16 Jahre alt, als Philipp, 
der gegen Byzanz auszog, ihm während seiner 
Abwesenheit die Regierung übertrug. Grosse 
Tapferkeit zeigte er schon in der Schlacht bei 
Chäronca 338, wo er die Heilige Schar der The- 
baner schlug. „Mein Sohn", sagte Philipp, als 
er ihn nach der Schlacht umarmte, „suche dir 
ein anderes Reich; denn das, welches ich dir 
hinterlasse, ist für dich nicht gross genug." 
Vater und Sohn entzweiten sich, als erster er 
seine Gemahlin verstiess. Alexander, der seine 
Mutter in Schutz nahm, floh, um der Rache 
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IV. Öiertelcitero-Dttrthfihug. (22 Zeilen.) 
Alexander der Grosse, der Sohn Philipp's 
von Macedonien und der Olympias, einer Toch- 
ter des Neoplolemos von Epirus, war zu Pella 
I 21. Juli 356 vor Chr. gehören. Von der Natur 
mit glücklichen Anlagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Charakter an, der aber 
zugleich voll von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!" Leonidas, ein 
Verwandter von mütterlicher Seite, und Lysi- 
niachos , später Aristoteles waren seine Er- 
zieher. Von ihnen erhielt er eine griechische 
Bildung. Alexander war 16 Jahre all, als Philipp, 
der gegen Byzanz auszog, ihm während seiner 
Abwesenheit die Regierung übertrug. Grosse 
Tapferkeil zeigte er schon in der Schlacht hei 
Chärouea 338, wo er die Heilige Schar der The- 
baner schlug. „Mein Sohn", sagte Philipp, als 
er ihn nach der Schlacht umarmte, „suche dir 
ein anderes Reich; denn das, welches ich dir 
hinterlasse, ist für dich nicht gross genug." 



1. Nonpareille Fractur. 



III. Oirrttlvrtit-Ditrdirflliift. (25 Zeilen.) 
flteraubtr 6er ®rojse , 6er ©obn fßbUÜ'V* »Ott 
ÜRaccbonien uitti 6er Clumvia«, eincv Rechter ort 
9teovto(emi>« von <Sviru#, war ju Sklla 21. 3u(i 
356 »or ßbv. (jettcren. 31 on Der SRarur mit glücf« 
lidjen Anlagen au«geftattet, fün6igte er früh einen 
grofien Gbarafter an, 6er aber }ttg(eld) von von 
Muljmfudjt mit» dbrgeij war. SDte ©tege feine* 
SJater« »ilbtlipv erregten intbmMeif. .«Wein Öater, 
rief er einfl au«, .wirb mir nicht« \n thun übrig 
(äffen !" Seoniba«, ein 33erwan6ter von müttcrNdjer 
Seite, un6 Q »fimad)i'«, fväter «Äriftotefe« waren 
feine drjiehcr. 33on ihnen erhielt er eine grie« 
ebifche ©Übung. Slleranber war 16 3ahre alt. al« 
Shtllyr, 6er gegen »manj auSjeg, ibm withrtub 
feiner ftbwefeubeit 6ie tMegicntng übertrug. (Droge 
Zarfevfeit geigte er fdjon in 6er ©chtadit bei 6h> 
ronea 338, n>o er 6ie ^eilige ©djar 6er Sbebaner 
fdjlug.'' „Wein ©obn", fagte Vbilir-p, al« er ibn 
naeb 6er ©deicht umarmte, . fud)e 6ir ein anbere« 
«rtd>; 6eim 6a«, welche« id) Dir hinterfaffe, Ift fiir 
hieb nicht groft genug." Sater un6 ©obn entzweiten 
fidj. al« elfterer feine »emablin verflieg. Slleranber, 
6er feine üRutlcr in ©cbu& nahm, flob. um 6er 
9tad)e be« ©ater« ju entgehen, nad) (Sviru« ; bal6 
aber erhielt er SerAeihung unb fehrte jurücf . I>ar< 



IV. Oierttltirrro-DiirdjrdiBlS. (22 Zeilen.) 
flfexanbcr 6er ®rojje, 6er ©obn aihilivy'« von 
SWacebonten un6 ber Dlvmvia», einer Sodjter be* 
9teoy»o(emo« von (Syint«, war ju ?ena 21. 3uti 
356 vor Gbr. geboren, fflon 6er Statur mit glüa*. 
fidien flnlagen au«geftattet, fünbigte er früh, eineu 
grogen ttharafter an, 6er aber lugfeid) voll von 
«Rubmfudjt unb «brgeij war. Die Siege feine« 
SJatcr« Oihillvv erregten in ihm Slclb. .{Kein fflater", 
rief er etnft an«, ,wir6 mir nicht« ju thun übrig 
(äffen!* geoniba«, ein äUrwanbter von mütterlicher 
Seite, uu6 gvfunacho«, fväter «riftolele« waren 
feine (Srjieber. ©on ihnen erhielt er eine grie- 
cbifdje ©Übung. Slleranber war 16 3al)re alt, all 
WU'v. 6er gegen ©ojanj au»jog, ihm wäbrenb 
feiner «bwefenbeit bte Megierung überlmg. «roge 
ffavferfeit zeigte er fdjon in 6ev Schlacht bei (IhtV 
ronea 338, wo er 6ie heilige Sd)ar 6er Sbebaner 
fd)(ug. .«Kein SoIhi", fagte ©billvv, a(« er ibn 
nach 6er ©ebtadjt umarmte, .fud)e 6ir ein anbere« 
(Meid); 6enu 6a«, welche« id) 6ir biiiterfaffe, ift für 
6id) nid>t grog genug." SPatcr uu6 Sehn entzweiten 
fid). al« erftem feine «emahl'« verftiefe. «lejranber, 
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FRACTUR UND ANTIQUA. 



2. Petit 

I. Compreß. (25 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn Phi- 
lipp's von Macedonien und der Olym- 
pias, einer Tochter des Neoptolemos 
von Epirus, war zu Pella 21. Juli 3 56 
vor Chr. geboren. Von der Natur mit 
glücklichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Charakter 
an, der aber zugleich voll von Ruhm- 
sucht und Ehrgeiz war. Die Siege 
seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief er einst aus, 
„wird mir nichts zu thun übrig lassen !" 
Leonidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. Von 
ihnen erhielt er eine griechische Bil- 
dung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Philipp, der gegen Byzanz aus- 
zog, ihm während seiner Abwesen- 
heit die Regierung übertrug. Grosse 
Tapferkeit zeigte er schon in der 
Schlacht bei Chäronea 338, wo er die 
Heilige Schar der Thebaner schlug. 
„Mein Sohu", sagte Philipp, als er ihn 
nach der Schlacht umarmte, „suche dir 



Antiqua. 

II. 3lit)ttl|)rtit-DnnljfiI|Ug. (22 Zeilen.) 
Alexander der Grosse, der Sohn Phi- 
| lipp's von Macedonien und der Olym- 
pias, einer Tochter des Neoptolemos 
von Epirus, war zu Pella 21. Juli 356 
vor Chr. geboren. Von der Natur mit 
glücklichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Charakter 
an, der aber zugleich voll von Ruhm- 
sucht und Ehrgeiz war. Die Siege 
i seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief er einst aus, 
„wird mir nichts zu thun übrig lassen!" 
Leonidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. Von 
ihnen erhielt er eine griechische Bil- 
dung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Philipp, der gegen Byzanz aus- 
I zog, ihm während seiner Abwesen- 
! heit die Regierung übertrug. Grosse 
i Tapferkeit zeigte er schon in der 
| Schlacht bei Chäronea 338, wo er die 



2. Petit Fractur. 



L Comvrtß. (25 ZeileD.) 

SHejranber ber ©rofje, ber Soljn Sßfjü 
lipp'ö oon 3Kacebonien unb ber Dltjm= 
pia3, einer Xodjter be3 Neoptolemos 
von ßpiruS, war 3U ^eUa 21. 3uli 356 
»or CSt>r. geboren. 93on ber Natur mit 
glütf liefen 2lnlagen auögeftattet, lün-- 
bigte er früh, einen großen (Sfjarafter 
an, ber aber jugletd) uotl oon Nubm= 
fud)t unb (St)rgeij mar. 2>te Stege fetneö 
üiaterö ^fjiltpp erregten in ifjm Neib. 
„SDiein SBater", rief er einft auö, „mirb 
mir niefitö ui tb,un übrig laffen!" 2eo= 
ntbaS, ein 5üerroanbter oon mütterlicher 
©ettc, unb ÜnfmtadjoS, fpäter Slrifto-- 
teleä roaren feine (Snie^er. 5Bon tfjnen 
erhielt er eine grtccf)tfd)e »Übung. 2lle£-- 
anber mar 16 3al;re alt, alä $btlipp, 
ber gegen Sujanj aussog, ihm roabrenb 
fetner vlbroefenljett bie Negterung über* 
trug. Örojje Xapferfeit jeigte er febon 
in ber S(ftlarf)t bei (Sharonea 338, roo 
er bie fteiliqe Sdjar ber Xbcbaner fdjlug. 
„ s 2Kein Sof)Jt\ fagte ^fjilipp, alö er 
ifa nad) ber Sdjlddjt umarmte, „fud)e 
btr ein anbereS Neta) ; benn bast, njeld&es" 



II. Mtrlpftit-Dnrdirdiuft. (22 Zeilen.) 

Slleranber ber ©rofje, ber <5otm <$hi= 
lipp'ö oon ajiacebonten unb ber Dlmm 
piaS, einer Xodjter bc3 Neoptolemos 
oon Gpiruä, mar 3U ^ella 21. Suli 356 
oor (Sljr. geboren. 93on ber Natur mit 
glüdflia)en Slnlagen auSgeftattet, füm 
bigte er frtif) einen großen (S^aralter 
an, ber aber jugletd) ooll oon Nubm* 
fud)t unb Gfirgeij mar. 2)ie Siege feineö 
Saters ^Ijtlipp erregten in if>m Neib. 
„Wein SJater", rief er einft auö, „mirb 
mir nid)tö ju tljun übrig laffen!" 2eo-- 
nibaä, ein 93erroanbter oon mütterlidjer 
Seite, unb £nfimad)oä, fpater 2lriftos 
telc3 maren feine Grjie^er. Slon ihnen 
erljielt er eine grtednfcbc SBilbung. 2(lex;= 
anber mar 16 3abre alt, als" ^bilipp, 
ber gegen Suaanj ausjog, tb,m maljrenb 
feiner 2lbroefenbeit bie Regierung übers 
trug, örofje Xapferfeit jeigte er fd)on 
in ber Scbjadjt bei (Sfjaronea 338, mo 
er bie ^eilige Sd)ar ber Xljebaner fd)lug. 
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2. Petit Antiqua. 



m. Öitrteljietit-Di»ril,rd|tig. (20 Zeilen.) 
Alexander der Grosse, der Sohn Phi- 
lipp's von Macedonien nnd der Olym- 
pias, einer Tochter des Neoptolemos 
von Epinis, war zu Pella 21. Juli 356 
vor Chr. geboren. Von der Natur mit 
glücklichen Anlagen ausgestatt et, kün- 
digte er früh einen grossen Charakter 
an, der aber zugleich voll von Ruhm- 
sucht und Ehrgeiz war. Die Siege 
seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief er einst aus, 
„wird mir nichts zu thun übriglassen!" 
Leonidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. Von 
ihnen erhielt er eine griechische Bil- 
dung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Philipp, der gegen Byzanz aus- 
zog, ihm während seiner Abwesen- 
heit die Regierung übertrug. Grosse 



IV. öiertfltictro-D«rd)fo«U. (18 Zeilen.) 
Alexander der Grosse, der Sohn Phi- 
lipp's von Macedonien und der Olym- 
pias, einer Tochter des Neoptolemos 
von Epirus, war zu Pella 21. Juli 356 
vor Chr. geboren. Von der Natur mit 
j glücklichen Anlagen ausgestattet, kün- 
j digte er früh einen grossen Charakter 
an, der aber zugleich voll von Ruhm- 
sucht und Ehrgeiz war. Die Siege 
seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief er einst aus, 
„wird mir nichts zu thun übrig lassen * 
Leonidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. Von 
ihnen erhielt er eine griechische Bil- 
dung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Philipp, der gegen Byzanz aus- 



2. Petit Fractur. 



m. Oiertelp t tit-Dur*fd|«ß. (20 Zeilen.) 

Slleranber ber ©rofce, ber ©obn $b>- 
tipp'ö oon HRacebonien unb ber Dlom-- 
ptaS, einer Xodjter beg 9ieoptolemo8 
oon @piru§, mar ju $effa 21. guli 356 
oor Gfir. geboren. S3on ber 9tatur mit 
glütfltdjen Anlagen auSgeftattet , fun* 
bigte er früb einen grojjen (Sbarafter 
an, ber aber jugleid) voll oon 3tuhm* 
furi)t unb @l)rgeij war. Sie (Siege fetneä 
SBaterS ^btlipp erregten in ihm 9?eib. 
„9Hein Steter", rief er einft aus, „wirb 
mir nidjtS ju tbun übrig laffen !" £eo; 
nibaö, ein Serwanbter oon mfitterlid)er 
6eite, unb SofimacboS, fpftter Slrifto-- 
teleS waren feine (Srjieljer. 58on iljnen 
erhielt er eine gried)ifd)e SJilbung. 2lle£; 
anber mar 16 Sabre alt, als Sßbiltpp, 
ber gegen %wan$ au^og, ihm wäbrenb 
feiner Slbwefenheit bie Regierung über- 
trug. Öro&e Sapferleit jeigte er fefion 



IV. öiertrIcirtro-D«rd)fi|)iift. (18 Zeilen.) 

2Ker.anbet ber ©ro&e, ber 6ohn $b> 
lipp'ä oon HKacebonien unb ber Dlum* 
piaä, einet Socbter be§ SReoptolemoS 
oon ©piruä, mar 3U ^effa 21. 3uli 356 
oor G&r. geboren. S5on ber Stotur mit 
glücflttfien Stnlagen auägeftattet , fün-- 
bigte er früb einen grojjen GfjaraHer 
an, ber aber jjugleid) ooff oon SRubm* 
fudjt unb ebrgeig war. 2>ie©iegefeine3 
SBaterS Philipp erregten in ihm 9ieib. 
„SRein Stater", rief er etnft au8, „wirb 
mir nidjtö ju tbun Übrig laffen !" 2eo^ 
niba§, ein Söerwanbter oon mütterlicher 
6eite, unb x 2gfimad}o3, fpäter 3Crifto-- 
teleä waren feine Grjieber. SBon ihnen 
erhielt er eine griecbifdje »ilbung. Sller/ 
anber war 16 Sahre alt, at$ Philipp, 
ber gegen Solana auöjog, ibm wöhrenb 

6* 
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3. Bourgis auf 

L Coraprfß. (19 Zeilen.) 

Alexander der Grosso, der Sohn 
Philipp's von Macedonien und der 
Olympias, einer Tochter des Neo- 
ptolemos von Epinis, war zu Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen Anlagen 
ausgestattet, kündigte er früh einen 
grossen Charakter an, der aber zu- 
gleich voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines Vaters 
Philipp erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", rief er einst aus, „wird mir 
nichts zu thun übrig lassen!" Leo- 
nidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. 
Von ihnen erhielt er eine griechische 
Bildung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Philipp , dor gegen Byzanz aus- 



Corpus Antiqua. 

II. AAttlpttU-DnnDfdjnß. (17 Zeilen.» 

Alexander der Grosse, der Sohn 
Philipp's von Macedonien und der 
Olympias, einer Tochter dos Neo- 
ptolemos von Epirus, war zu Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur "mit glücklichen Anlagen 
ausgestattet, kündigte er früh einen 
grossen Charakter an, der aber zu- 
gleich voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siego seines Vaters 
Philipp erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", rief er einst aus, „wird mir 
nichts zu thun übrig lassen!" Loo- 
nidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
; Aristoteles waren seino Erzieher. 
Von ihnen erhielt er eine griechische 



3. Bourgis auf 

1. Gomprfß. (19 Zeilen.) 

9Uc£rt»bcv ber ©ri^c, ber Si?lm$f>i. 
liW« öen ÜHvKcoonten unb ber Dtym* 
pta«, einer 2cd)ter be« fteoptolemo« 

»en ßtmi«, ^ cHa 21 - 3 uI * 

356 »er (£l)r. geboren. S3im ber Watur 
mit glücflidjcn Anlagen au«gejhittct, 
fünbigte er früfy einen großen (Sfmrafter 
an, ber aber juglcid) »oll von 9tul)m* 
fud)t «nb (prgeij war. Die Siege 
feine« ffiatcr« Wlip» erregten in tlmt 
9tcib. JRdn 23atcr", rief er einft au«, 
„wirb mir ntcyt« jutf)im übrig lajfen!* 
Seoniba«, ein ScTOanMtt von mütter- 
licher Seite, unb gwftmadjo«, frätcr 
Shijtotclc« waren feine (Srjiefyer. 93on 
ifmen erhielt er eincgried)ifd)c33tlbung. 
Mlesanber war 163a(>tc alt, al« 
lipo, ber gegen Swjanj autyog, llmi 
wäfyrcnb feiner 9lbwefcnl;ctt bie Ütegie* 



Corpus Fractur. 

IL ad|tfl»rtit-D«rdir4«ß. (17 Zeilen.) 

«tcsaubcr ber ®rc^e,ber@^nW* 
Ii»»'« üon SKacebontcn unb ber Dlmn* 
»ia«, einer Softer be« 9tcoptolemc« 
»on (£piru«, war ju $efla 21. 3uli 
356 toor (Sljr. geboren. S3on ber Statur 
mit g(ü etlichen Anlagen au«ge|tattet, 
fünbigte er frül? einen großen (Eljarafter 
an, ber aber iugleid? »ott »on SMm* 
fudjt unb (Sfyrgcij war. ÜDie Siege 
feine« 93atcr« Wlipp erregten in tym 
9?cib. „Stteln SBatcr", rief er cinjt au«, 
„wirb mir nicfyt« ju tlnin übrig laifen!" 
Seoniba«, ein <8eiwanbtcr »on müttcr* 
lieber Seite, unb 2»fimaa>«, fpäter 
Slriftotele« waren feine ®rjief»er. Son 
il;nen erl;ielt er eine gried)iföc »Übung. 
SUejanbcr war 16 3<tl)re alt, al« 
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3. Bourgis auf 

III. Öitdil>tlit-D«rd»fd)iiß. (16 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn 
Plülipp's von Macedonien und der 
Olympias, einer Tochter des Neo- 
ptolemos von Epirus, war zu Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von 
dor Natur mit glücklichen Anlagen 
ausgestattet, kündigte er früh einen 
grossen Charakter an, der aber zu- 
gleich voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines Vaters 
Philipp erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", rief er einst aus, „wird mir 
nichts zu thun übrig lassen ! " Leo- 
nidas, ein Verwandtor von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristoteles waren seine Erzieher. 



Corpus Antiqua. 

IV. »irrtfldtrro-Dnrd>fd»aß. (15 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der Sohn 
Philipp's von Macedonien und der 
Olympias, einer Tochter des.Neo- 
ptolemos von Epirus, war zu Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen Anlagen 
ausgestattet, kündigte er früh einen 
grossen Charakter an, der aber zu- 
gleich voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines Vaters 
Philipp erregten in ihm Neid „Mein 
Vater", rief er einst aus , „wird mir 
nichts zu thun übrig lassen!" Leo- 
nidas , ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 



3. Bourgis auf 

III Ötrrteljirtit-Dnrdifouß. (16 Zeilen.) 

Nlejanber ber ©ro&e, ber ©ofcn 
lipp'« »ou SWacebonien uub bcr Otym* 
pta«, einer Setter be« 9ieoptotemo« 
»on (Sptru«, war gu $etta 21. 3uli 
356 »er &f)x. gefroren. <Bon bcr Matur 
mit glücf(ic&en Anlagen au«geftattet, 
fünbigte er frül) einen gre^en (S^araftcr- 
an, ber aber äuglcidj »oll von JRubjn« 
fuä)t unb (Syrgeij war. Die Siege 
feine« SBater« WUpp erregten in itim 
9letb. „2Rein Söater", rief er cinft au«, 
„wirb mir niä)t« ju tyuu übrig taffen!" 
Sconiba«, ein SBcrwanbtcr Pon müttcr« 
lid)er ©eitc, «nb 2pr»ma$o«, fpäter 
9lrijiotele« n>aren feine @rjtel;cr. $on 
iljnen erhielt er eine gried>ifa?eöilbung. 



Corpus Fractur. 

IV. öitrttttUtra-OttrmfAuß. (15 Zeilen ) 

9ller,anbcr ber <$rojje,ber ®t^n*yf;i» 
lipp'« »on 9Äacebonten unb ber ©lpm= 
pia«, einer £od?ter be« 9teoptolemo« 
Pon (Spiru«, war gu $ella 21. 3u(i 
356 oor ßf?r. geboren. 93on ber Diatur 
mit glütflidKti Anlagen auSgcftattet, 
fünbigte er frül; einen grofkn ßfyarafter 
an, ber aber jiigleicb, *oü" oon Dlubm« 
fucb,t unb ©^9^5 2M e ©fege 
feine« SSater« ^bjltpp erregten in ifmi 
«Reib. „3Mn Satcr", rief er ctnfl au«, 
„wirb mir niä)t« ju t&un übrig (äffen!" 
ßeoniba«, ein SSerwanbtcr Pen müttcr« 
Cicx)er Seite, unb Ö»jtmaefc>«, fpätcr ' 
9(rijtotefe« waren feine (Srjietycr. «Bon 
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4 Corpus 

I. Coming. (19 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedonien 
und der Olympias, einer Tochter 
des Neoptolemos vonEpirus,war 
zu Pella 21. Juli 356 vor Chr. ge- 
boren. Von der Natur mit glück- 
lichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich voll 
von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp 
erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!" 
Leonidas, ein Verwandter von 
mütterlicher Seite, und Lysi- 
machos, später Aristoteles waren 
seine Erzieher. Von ihnen er- 
hielt er eine griechische Bildung. 



Antiqua. 

II. DirrttlprtH-Dnrd)ri|mft. (16 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedonien 
und der Olympias, einer Tochter 
des Neoptolemos von Epirus,war 
zu Pella 21. Juli 356 vor Chr. ge- 
boren. Von der Natur mit glück- 
lichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich voll 
von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp 
erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!" 
Leonidas, ein Verwandter von 
mütterlicher Seite, und Lysi- 



4. Corpus 

L Comprcft. (19 Zeilen.) 

Slfexanber bcr ©roße, bct ©ofyn 
Wlipp'« oon ÜMacebonien unb ber 
Dfympia«, einer £od)ter be« 9?eo* 
ptolemo« Don @piru«, mar 31t ^ßelta 
21. Ouli 356 üor (Sfn\ geboren. 
23on ber STCatur mit glüdüdjen Sin* 
tagen auägeftattet, fünbtgte er früt) 
einen großen (Sljarafter an, ber aber 
gugleid) 00Q Don 9?uf)mfud)t unb 
(Sfjrgeij mar. $)te ©iege feine» 93a* 
ter« Wlipp erregten in itjm 9?etb. 
„9ttem 33ater", rief er etnft au«, 
„wirb mir ntdjt« ju tf)un übrig 
laffen!" öeoniba«, ein 5$ermanbter 
oott mütterlid)er Seite, unb 8t)fi* 
madjo«, fpdter SlrtftoteleS waren 
feine Grrjieljer. $on itjnen crr)tctt 
er eine grtedjifdje Sötlbimg. Stter* 
anber mar 16 Saljre alt, al« $f)iltpp 



Fractur. 

U. Dttrtflpftit-DnrdjfdiBR. (16 Zeilen.) 

Slleranber ber ©roße, ber ©ofnt 
^lipp'« üon 2Jcacebonien unb ber 
£>tt)mpia«, einer £od)ter be« 9?eo* 
ptolemo« oon Sptru«, mar ju $ctta 
21. Sutt 356 oor £fn\ geboren. 
93on ber Watur mit glücfüdjen 3tn* 
lagen ausgeftattet, fünbtgte erfrüt) 
einen großen (Sfjarafter an, ber aber 
jugteid) ooü Don föufjmfudjt unb 
(Stjrgetj mar. ÜDie <Siege feine« 33a* 
tcr« Wupp erregten in Unn 9^cib. 
LSfteitt 33ater", rief er einft au«, 
„mirb mir ntdjt« ju ttjun übrig 
(äffen!" tfeoniba«, ein 93ermanbter 
oon mütterlid)er <Sctte, unb Styft* 
matfm«, fpdter Slriftotele« maren 
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4. Corpus 

III. tHrrttlckero-D»r4M«fl. U& Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedonien 
und der Olympias, einer Tochter 
des Neoptolemos von Epirus, war 
zu Pella 21. Juli 356 vor Chr. ge- 
boren. Von der Natur mit glück- 
lichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich voll 
von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp 
erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!" 
Leonidas, ein Verwandter von 



Antiqua. 

IV. fialbpeUt-Dnnijrdjufl. (14 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedonien 
und der Olympias, einer Tochter 
des Neoptolemos von Epirus, war 
zu Pella 21. Juli 356 vor Chr. ge- 
boren. Von der Natur mit glück- 
lichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich voll 
von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp 
erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", rief er einst aus, „wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!" 



4. Corpus 

UI. Üitrtticittro-D.rdirdtnß. (15 Zeilen.) 

Slteranber ber (Srojje, ber @olm 
Wtipp'« toon äftacebonien unb bcr 
£)ttompia«, einer £orf)ter be« 9?eo* 
ptolemo« üon Grpiru«, mar gu <ßeüa 
21. 3uti 356 bor (S^r. geboren, 
ißon ber Statur mit glütfttdjen Sin* 
tagen au«geftattet, fünbigte er früf) 
einen großen Sfjarafter an, ber aber 
jugteid) üoü oon föufjmfudjt unb 
@f)rgeia mar. $)ie "Siege feine« 33a> 
ter« $f)itipp erregten in ifym 9?eib. 
„2tteut 33ater", rief er einft au«, 
„wirb mir nicfjt« ju tfmn übrig 
(äffen!" Ceoniba«, ein SBermanbter 
oon mütterttdjer (Seite, unb £m> 



Fractur. 

IV. ^«Ibpttit-Dnrd,fd,ufi. (14 Zeilen.) 

Ktejanber ber ®rofee, ber <Sofm 
^ttipp'« üon SWacebonien unb ber 
Dtumpia«, einer Softer be« Sfteo* 
ptolemo« oon Grpiru«, mar gu ^eüa 
21. Ouli 356 t)or £f>r. geboren. 
33on ber STCatur mit gtücfüdjen Sin« 
tagen au«geftattet, fünbigte er früt) 
einen großen Sfyaratter an, ber aber 
jugteid) üoü üon föufymfudjt unb 
Gsfyrgeij mar. $)te Siege feine« 23a* 
ter« Wlipp erregten in if)m 9?eib. 
,,2ftein Söater", rief er einft au«, 
„mirb mir nid)t« ju tf)un übrig 
taffen!" Seoniba«, ein SSermanbter 
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5. Cicero 

I- Csntprtft. (16 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedo- 
nien und der OJympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirus, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. gehören. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines 
Vaters Philipp erregten in 
ihm Neid. „Mein Vater", rief 
er einst aus, „wird mir nichts 
zu thun übrig lassen!" Leo- 



Antiqua. 

II. 0irrtrlcirtro-DKr4f4nlt. (13 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedo- 
nien und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirus, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines 
Vaters Philipp erregten in 



5. Cicero 



I. Comprtß. (16 Zeilen.) 

Weranber bcr ®ro§e, ber Sülm 
^ilipp'S üon HJcacebonien unb 
bcr DtymptaS, einer Zofykx be$ 
9feoptolemo3 »on dpiruS, mar 
$u <PeUa 21. 3uli 356 t>or G$r. 
geboren. 23on ber 9Jahtr mit 
glücfltä>n Anlagen auögeftattet, 
fünbigte er früf) einen großen 
ßfjarafter an, ber aber $ugleicr) 
üoll non töu^mfucr)t unb (Sr)r* 
getj mar. $)ie Siege feine« 23a- 
ter8 $l)ilipp erregten inir)m 9?ctb. 
„Mein $ater", rief er etnft aus, 
„mirb mir nu$tö ju tr)un übrig 
laffen!" SeonibaS, ein $ermanbter 
öon mütterlicher Seite, unb Styft* 



Fractur. 

II. Wittelci«H-D«rd)ril»nB. (13 Zeilen.) 

Weranber ber ©roge, berSofm 
^tlipp'ö non SKacebonten unb 
ber DfympiaS, einer $oct)ter be8 
DieoptolemoS üon dpiruä, mar 
*u $eüa 21. Juli 356 üor ^r. 
geboren. $on ber dlatux mit 
glücflter)en Anlagen auSgejtattet, 
fünbigte er frür) einen gro§en 
(Sbarafter an, ber aber $ugteier) 
ooU öon föut;mfud)t unb $t)x* 
geij mar. $ie Siege fetneS $a= 
ter3*Pr)üipp erregten in ifnn 9?eib. 
„SRettl Batet", rief er'etnjt au3, 
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5. Cicero 

DL fialbptUt-Dttr*r*«ft. (12 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedo- 
nien und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirus, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- j 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines 



Antiqua 

IV. UoimarcUU-Dnrdirftnß. (11 Zeilen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedo- 
nien und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirus, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Ruhmsucht und Ehr- 



5. Cicero 

III. Salbprtit-Dnnt)rd)ift. (12 Zeilen.) 

9Ileranber bcr ®ro§e, ber Sorjn 
$r)ilipp'ä non üftacebonien unb 
ber DfymptaS, einer Zofyttx be3 
Neoptolemos üon (SpiruS, mar 
$u $eüa 21. Suli 356 t>or &r)r. 
geboten. $on ber Natur mit 
glücfttcf)en Anlagen auägefiattet, 
fünoigte er früt) einen gropen 
(£f)arafter an, ber aber suglet<§ 
ooll t>on Diufnnfucfyt unb (§t)i> 
get$ mar. $)te ©iege feines 33a* 
terö $r)iltpp erregten inifmtNetb. 



Fractur. 

IV. »onpartUlt-DnrHrdittft. (11 Zeilen.) 

9lleranber ber ®ro§e, berSot)n 
^ütpp'ö oon üftacebonien unb 
ber DlpmptaS, einer Xoä)ter bcö 
Neoptolemos non (Spiruä, mar 
*u $eüa 21. 3uli 356 üor <Xt;r. 
geboren. 23on ber Natur mit 
glücfhtt>n Anlagen auSgejfattet, 
fünbtgte er frür) einen großen 
(£r)arafter an, ber aber §ugleicf) 
Doli Pon 9tut)mfu$t unb tyx- 
gei$ mar. $te 6iege feines #a= 
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II. Auszeichnungs- und Titel-Schriften. 



Wir wenden uns nun zu den Auszeichnungs- und Titel- 
Schriften und erinnern an das, was wir in Bezug hierauf 
S. 32. vi. gesagt haben. Je kleiner die Schrift, desto 
beschränkter ist die Wahl der Auszeichnungs-Schriften, denn 
bei der Kleinheit heben sich die Verschiedenheiten nicht genug 
heiTor, und es ist deshalb bei solchen rathsamer, ganz fette 
und nicht halbfette Schriften zu nehmen, während die halb- 
fetten bei den grösseren Schriftgraden vorzuziehen sind. 

Die Einfachheit bleibt stets zu empfehlen. Bei Fractur- 
Schriften genügen in der Regel halbfett, fett und gothisch, bei 
der Antiqua Cursiv, Clarendon, halbfett und Versalbuchstaben. 
Die in England und Frankreich gebräuchlichen Capitälchen, 
d. h. Buchstaben in der Versalform aber nur in der Grösse der 
kleinen Buchstaben, kommen in Deutschland seltener vor. 

Bei den grösseren Graden, in welchen die Auszeichnungs- 
Schriften verhältnissmässig stärker hervortreten, nimmt man 
auch öfters solche, die um einen Grad kleiner sind, als die 
Werkschriften, z. B. fette Corpus als Auszeichnung in Cicero- 
Schrift, namentlich, wenn die Versalbuchstaben, die ohnehin 
grösser erscheinen, benutzt werden. Der Unterschied in dem 
Schriftkegel muss dann durch Ueber- und Unterlegen von 
Durchschussstücken (im obengenannten Fall also zwei Achtel- 
petit) ausgeglichen werden. 

In den nunmehr folgenden Proben sind wir bemüht gewesen, 
bei den Antiqua-Schriften sowohl die Versalien als auch die 
gewöhnlichen Buchstaben zu zeigen. Ausser den abgedruckten 
giebt es noch mancherlei andere Titel- und Zierschriften. Wir 
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hätten indessen die Zahl lieber verkleinert als' vergrössert; 
beträgt sie doch jetzt schon fast 200. Die Ziffer der in 
diesem Buch überhaupt zur Verwendung gekommenen Schriften 
erreicht aber die Höhe von nahe an 300. Da die Officin, 
worin dies Buch gedruckt wurde, ausserdem über 150 Schriften, 
die nicht zur Anwendung kamen, besitzt, so wird der Leser 
hierin eine Bestätigung desjenigen finden, was wir (S. 4) über 
die Schwierigkeiten gesagt haben, eine Buchdruckerei in der 
gehörigen Ordnung zu halten, und die Kosten, die eine solche 
verursacht, wenn sie nur einigermassen die verschiedenen An- 
forderungen des Publicums befriedigen soll. 

A. Die Auszeichnungs - Schriften. 



Kenennungen und Abbreviaturen. 



Americaine - Am er. 
Antiqua - Ant. 
Breite Schrift - ßr. 
Breite Feite Schrift. - Br. F. 
Canzlei - Canz. 
Clarendon - Clar. 
Cursiv - Curs. 
Egyptienne - Egypt 



Fette Schrift - F. 
Fractur - Fract. 
Gothiseh - Goth. 
Grotesk. 

Halbfette Schrift - Hlbf. 
Kirchengothisch - Kirchg. 
Magere Schrift - Mag. 
Midoline - Midol. 



Moussirte Schrift - Mouss. 
Mönchsgolhisch - Nöuch$g. 
Offene Schrift - Off. 
Schmale Gothiseh. - S. Goth. 
Schmale Schrift - S. 
Steinschrift - Steins. 
Versalia - Vera. 
Verzierte Schrift - Verz. 
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L Nonpareille - Schriften. 

Cel SBerfcn, bnldjt Cttatr, fprndjltdjc ©trglctdjiutfjett, furjSttflttt txttbaütn, bit fid) öom übrigen s. Hbf. Fract. 
Xtxt unterfcheiben f ollen, bleibt nod> ju beftimmen, wie biefe «utjetefcntmgen ju Fette Fract. 
bfoirkm flnb. Äna^mal atfdiitht t%, iubem ein hlrinrr Jnif^rnroani, dnntiam, btslialb faationirtrr S. Gothiseh. 

}»ifd)tn bit thtjtlnt« fndjftabtn rints Wartts gtfltdit »im. <Äan hat ab«- and) btfoBbtra Gothiseh. 
b«i« »rammte Grifte». 3« ber Jrartur flnb bit« flf»ö$n«a) bfe «•tdffttfn, fetfe», Hbf.Cauzlei. 
a 

GOTHISCHEN Schriften, welch« die früher so beliebte Schtvabacher SCHRIFT verdrängt Cursiv. 
HABEN. IN DER LATEINISCHEN SCHRIFT IST DIE AUSWAHL GRÖSSER, DA GIEßT Versalia 
es, logier der Anvenduag der grossen Buchstaben derselbei Scbrif», VERSALIEN ud CAPITÄLCHBN, Hbf. Aut. 
halbfette, EETTE, Efff/pHenne, CLARENDON, vor allen aber und am häufigsten Hbf. Cursiv. 
wird die schragliegende CTJRSrV-Schrift verwendet, die BESONDERS zur Br. Clar. 
Unterscheidung zweier SPRACHEN in einem Werk nnd bei CITATEN geeignet ist. Viele Egypiiennc. 
AUTOREN HABEN DIE GEWOHNHEIT, GANZE SÄTZE, JA SEITEN HERVORZUHEBEN. Grotesk. 
Abgesehen davon, das« der ZWECK durch das zu viel Br. F. Ant. 
HERVORHEBEN verloren geht, steigert dies «ach die SATZKOSTEN Fette Am. 
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* 

* 

2. Petit-Schriften. 

s.Hbf.Fra.t. crbcblidj , wäbrcnb bat ?(n$fcbcn bc$ $ndjcä fcf»r bäufia, barunter leibet. 

Fette Fraci. $ie fnft tänlidj fünfter tuerbenbe Sucht ber SdiHftakfjer, fldj fiet* 

s. Gothibch. burd) ctmas ttenes pi überbieten, Ii n t noch mandjcrlei, ;ntn (tljeü jwor 6rand)bares, 

Gothwch. flröf}tcnth.ril8 ober Mcberftttfltaee erfunbeu, wo» ntr 3u*?ctd)nung unb 

Amcricaine. jo btn iUbnad^riftm nnb tfHtln benutzt toirb. btr Ifcrantaadjt gtnflgm bte 

Kircheng. eagrfntirlrn Itbriftni, oob iie Scrnrnknag oobrw ^irmbriftra in ria|tlatn /äilrn bleibt am brittn Um 

Catuiei. 6>ef<$ma<fi bes £efctts überfallen, bera es erfdjnjerf mirb, etwas .Äarmonifdjes 
Hbf.Cauzici. I)er$ufieir<n, wenn von »er(d)lcbftten Reiten ber inbioibueüV e)crd)raadt 
Midoüuc. gcQeiiD gemarkt lüirö. Soroo^C roas rrie 3Keiia,e öcr JEiteffdjriftcn ficlrifft afs auefj 

Cursiv. in Hinsicht der verschiedenen Formen der BRODSCHRIFTEN, z. B. schmale 
Versaiia. ODER RUNDE, MAGERE ODER FETTE, BEHÄLT DEUTSCHLAND 
Halbfette, den zweifelhaften Ruhm, die grösste ABWECHSELUNG zu gewähren. 
Hbf. Cursiv. in ENGLAND wie in FRANKREICH ist der Cltarakter viel 
FetteCursiv. einfacher und STA SiXKA » in England, die STALHJK 
Magere Ant. ABGERUNDET« TYPS Bit limlkh gleiehmteig D8HBRN LINIEN, ii Frakrriefc zwar auch eite nndr, den 
schmale. Auge wohltbuende Form, jedoch eine SCHLANKERE als in ENGLAND und mit grösserer 

s ciarend. UNTERSCHEIDUNG zwischen den GRUND- nnd den HAARSTRICHEN. 

- 

s Halbfette. Deutsehland blieb es vorbehalten hinsichtlich der MAGERKEIT und STAERKE 
Br. ciarend. die meisten Ausgeburten der PHANTASIE hervorzubringen 
Egyptienne. un a dj e ELEGANZ in der Anwendung einer MENGE der verechiedensten 
Steinschrift. SCHRIFTEN zu suchen, während die ENGLAENDER nach dieser Richtung 
Grotesk. VIELLEICHT ZU WENIG THUN. EINE NEUERDINGS IN ALLEN DREI 
Breite Foiic. Ländern mehr und mehr ein^criNHenc MODE 
Fette besteht In der Rückkehr zu den tl/TK* ICHRIfTII. 
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3. Corpus -Schriften. 

33ei Serien, ineldje Zitate, tyrad>(uf)c Serglcidjungen, fürs «Stellen s.Hbf.Fr**i. 
enthalten, bie ftcf» t>om übrigen $egt nntevfctteiben ^u e F«ct. 

follen, bleibt nod) }\x be|timtnen, in mcld^er IPDeife Me JXtte^etdinttitQett s.GoihUeh. 
}u betoirken ftnb. fltnndjmal aefdjieljt es, intern ein kleiner Raum, emhisch. 
Spatmm, brsjmlb spatiorrirttr Sfoi^, jfewe^en bit einjtlnen $ue|jstaben rines Amerieaine. 
Worte» gesteckt tuirb. 3Hon tiat ober ondj buonbm bajn bestimmte ,$4iriftrn. 3n ber Kirche«* 

^traetnr (inb biefe aeroöijniufi bie Ijafßfetfen, feiten nnb (jofljifdjett camiei. 
$ö)rtfteit, tnefefe bie fritfper fo petteßte §a)nmBao)er $#rifi Hbrcnzw. 
ocibrungt IjaDen. On ber foleiniTdjcnScfjriff tft bie flußnmljr größer, Ita gieOl Midoiine. 



ausser der Anwendung der grossen BUCHSTABEN derselben Cursiv. 
SCHRIFT, VERSALIEN UND CAPITAELCHEN, HALBFETTE, ve^ua. 
FETTE, EGYPTIENNE, Clarendon, vor allen aber und am uwette. 
hüufiifHten wird die schrätf&egende CUKSIV-Schrift Hbf. cur** 
verwandt, die zur Unterscheidung ZWEIE 11 Fet.eCursw 

SPRACHEN io einem Werk nid bei «TATEN geeignet Ui Viele Autoreu haben die Gewohnheit, M^erc A»t. 
ganzo Sätze, ja Seiten HERVORZUHEBEN. Abgesehen davon, dass s^aie. 
der Zweck durch das zu viel HERVORHEBEN verloren geht, s.ci.ren«i. 
leidet auch oft das Aussehen des BUCHES. Die Sucht n r . ciare.ni 
der SCHRIFTGIESSER, stets etwas Heues zu bieten, hat noch %y P ticnue. 
mancherlei, zum Theil zwar Brauchbares, grösstenteils aber Steinschrift 
UEBERFLÜSSIGES ERFUNDEN, WAS ZUM AUSZEICHNEN Owt-k. 
und zu Ueoersclii-ifteii ixnd TTTEUjIV Breiie Feite, 
sohr häufig in MM WBIDIIIG gebracht wird. Feite a».. 
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* 

4. Cicero -Schriften, 
s Hbf. Fr«», bcr $aupt\aü}t genügen bte angeführten @djriften, imb 
FdeFract 3tawtttfetttta ******* 8feeflfr*ffftal Weiht 

s Goiht..k. am beßen bem (Sel^matk be* Sehers überladen, bem es 
connsch. txfäwtxt rotrfr, etwa* ^armomfdje* Aufteilen, atnn non 
An,cricaine. rorfdtiefbntn Jtaten mdiuidueller (Üefchmach geltend gemarht 
Kirchgou.. mirir. ^anmjjl mas bte Menge ber <&itdsd|riftni nrtrifft nls arn^ in 3ginsid)t iitr ■ 

hw.c«,w. ^formen fie^ätt Bte idjt $eittf<Qfattb bm iweifef^aftm 
Mi.ioiine. Ru(jm, bte größte ÄöroecOfefung $u gemaljren. Dn GnQCanb rote 

cursiv. in FRANKREICH ist der Charakter weil einfacher und stabiler; 
ve„ai,a IN ENGLAND DIE STARK ABGERUNDETE TYPE 
Hif A» (iq . m |t gieichmässig derben Linien, in FRANKREICH 
BKCr.iv. zwar mich eine BUNDE, dem AUGE 
Feuecursiv mohlthuende FORDE, jedoch eine etwas 

M^ere An«. SCHLANKERE als in England und mit grösserer Unterscheidong «wischen den (irund- 
schn,ai e un d d en HAARSTRICHEN. Deutschland blieb es vorbehalten, 
s ciarend. hinsichtlich der MAGERKEIT und Stärke die meisten 
s. Halbfett«. Ausgeburten der PHANTASIE hervorzubringen und die 
Rr ciarend. ELEGANZ in der Anwendung einer Menge 

Egypticnne. der verschiedensten SCHRIFTEN zu suchen, indessen 

siei.seh.ift. die ENGLAENDER nach dieser Richtung vielleicht zu 
Grotesk WENIG THUN. EINE NEUERDINGS IN ALLEN 
Breite Fette drei LAENDERN eiiig-erisseiie 
Fet^ Am MODE bestellt in der Rückkehr zu 
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B. Die grösseren Titel-Schriften. 



5. Mittel -Schriften. 

Suiette Slbtljeitong* 3?on ber Sarm^erjijfeit ©ottes, s ,,bf F - 
@rfie$ 33ud>+ »tiefe ^ault att Me Dörnen Fe,eFac 
ftttytswifltnfäaft nn & MMtt. drße* Cqritel. s Golhi8d " 
Detter abfdjnitt JDramatifdje tttoke »an Sdmlfc. Go,hiseh 

8« Säntaböck fustsjul tarn beriefe §mW*. «rster $tt. An,cric,line 

^runbrii ber ^aarenßunbe. fon ^upfl Canz,ei 
Pie #eofogte ber Gegenwart. dritte* §apttcf. Hbf C ™ M 
Dritter Cfjetf. Sie oier Jledjnungsarten oon Dtto. 



Midoline. 



Dräfe Abtheümig. Gebrauch des Mifaoskopes. c,rsiv 

DENKMALE DEUTSCER BAUKUNST. " 
FLORA VON NORD- UND MITTEL-DEUTSCHLAND. 
ERSTER BAND. Die preussische Ostseeküste. s * 
Die Reise am oberen Nil von HARNIER. 
DARWINS Lehre und die Specification. IV. Band. 

STAB- UND ROHEISEN VON STOLZE. c ^ 
XXX. Vergleichende Anatomie. ^ Ani 

mMMmwmS, Mhim tartsel&r üyrifc^. ***** 
NDIII ©I© Imagist v@® ©^©a® 



Wrzirrle. 



Digitized by Google 



96 AUSZEICHNUNQS- UND TITEL- SCHRIFTEN. 



6. Tertia -Schriften. 

s.Hbr.Fract. (g{ n lentfdje* Stdjtcrlrtitn nun Otto WMtt. 
s c „,hi«h (Einleitung. Worte für bic Confirroimbett. 

«.■„„eh IJIjUofopljifdje vmt biftorifd^c abljnnMungcn. 
*~ §tt IBnJtcMbare ton J. giarmager. tör|ter Aufzug. 

M„o,„ t 3tucitc flötfjcifimg. OeutfcOc (Eönrufttfrc. 
M„„.,G»,h. Ufo § uim&MW Un He, Uttsfau $u{jnf. 
"« Peutf^fttttb im a^tje^nf en gaprfmnberf. 

c»,m. /. Abschnitt. Grundzüge der Armeilehre. 

v.~». VOLLSTÄNDIGES BIBELWERK. 
— COLLECTION OF BRITISH AUTIIORS. VOL L 
s .c,„„„,c„. CODEX diplomaticus patrius. TOMUS IL 
s naibfeue Allgemeine Encyklopädie der Physik. Band XL 
n r c.aren.. n. Die Steinkohlen Deutschlands. 
F.ypu nne Commersbuch für deutsche Studenten, 
steint,,. KOCH, Eisenbahn- und Dampfschifffahrten. 
Fe.eAo. Der Krieg gegen China. 
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7. Text- Schriften. 

9lm M\fmM\m in Stil * Äfrtfo. — 
Jp<i«ö' ttttfc ?f <tmtltett*Segtf Ott* - - 

■ 

drittes Und), ©trtler, Ütäglöckdjen. ~ 

3><t0 "Pterfeßen ber JtfpenweCt. «*- * 

J&itfttg Jabeln für ||in&et twti üeif. 

Jahn, Jahrbuch für Philologie. 
BIBLISCHER COMMENT AR 

PRODROMÜS FLORiE HISPANim — 
LITTROW, DieWunder desHimmels. * — ■ 
MARTIUS, Akademische Denkreden. s HM A » 
Geschichte der PHILOSOPHIE*- « 
BIBLIOTHECA geographico-statistica. 

Die Humboldts-Bai. f — - 
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8. Doppelmittel- Schriften. 

^raftifdjer SWiiftet^rteffteliet 
— ©efe^ammltttig für ^Ureußen. 



Gothisch. 



Americaine 



Midoline. 



©efdjtdjte von MMtnbnv%. 

3(Tu(lrirter JMedjfemus. 



Ven. Goth. 




Ve«. Goth. 




tm\t im mwmf^wmmu 
ölender fiit f anftwirtlp. 



Versalia. 



S. Kalbfelle. 



S. Hbf Vers. 



Egyptie 



Egypl. Vers. 



HAUSBIBLIOTHEK. 
Handlexikon der Waarenknnde. 

FRANZÖSISCHE LITERATUR, 

Lehrbuch der Pathologie. 
STAATS-BIBLIOTHEK 
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Ansichten der Schweiz.*«-* 
NEUE MONUMENTE. — 

Ausländische Jahrbücher. °~ 
MAURERISCHE LIEDER. ~ 

Deutsche Classiker-Bibliothek. •-- 

DIE SHAKSPEARE- GALERIE. •» 

* 

Geschichte der Philosophie.— 
STATISTIK VON SACHSEN. — 

URKUNDEN - BUCH. - 

Lehre von den Handschriften» — 
REISIN II NORD-flMIRIKA, 
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S. Halbfette-. 



Feite Fract. 



S. Gothisc!.. * 



Gothisrli. 



9. Kleine Canon- Schriften. 

Silber aus ben Sttyen. 

fjof- unb Staotekolenbc r. 

Das €eben bar ttögel. 



Americaiue. 




Illif.Canilei. 



Midolinr 



ortfdter ßyrwfomrt 

« 

3ffuJWrter JMenÖer. 



Verzierte. 





tarnt 0 Jttgeno^ire. 
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Cursiv. 



Ant. Vera. 



Leipziger Adressbuch 

HAUS - SCHATZ. 
KRIEGSKARTE 
Süd - Deutschland. 

BUNDESVERSAMMLUNG. 

STAMMTAFELN. 



Br. Clarcntl 



Br. Antiqua. 



S Vcrsalia. 



Versalia 



Stielers Handatlas. 12. Lieferung 
GENERAL - EISENBAHNKARTE. 



S. Efrypt 



S. Egypt. V. 
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S. Halbfelle. 
40 Punrte. 



Feite Fr»cl. 
40 P. 



S. GolhUch. 
40 P. 



Golhisrh. 
40 P 



Araerictine. 
40 P. 



P. 



10. Grobe Canon-, Missal- und Sabon- Schriften. 

Sie SMtgefipte 

|*ittcrrttiir<jcfd)i(l)tc 



mht\t 








mm 



Ven. Goth. 
40 P. 
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HAND - ATLAS 

Religiöse Schriften 
COURS - BERICHTE 



Vorsalia. 
40 Punrtc. 



S. Antiqua. 
40 P. 



8. Versalia. 
40 P. 



Militairbibliothek 
FAMILIENBUCH 

Neue Vaterlandslieder 
GENERAL-ANZEIGER 



S. Clarend. 

40 P. 



S. Clar. V. 
40 P. 



Steinschrift. 
40 P. 
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Americaine. 
60 Puncle. 



S Hbf.Fract. 
fiO P. 



Golhisch. 
60 P. 



S. Hbf.Fract. 

«8 P. 



Fette Frnet 
68 P. 



S.HbfFract. 
80 P. 



©antttzettattij 

ijiiiiMiiidjir 

$cd)itcnf(l)ule 

©mnntliiM 
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PANDECTEJN 



STATISTIK 



S. Vertalia. 
48 Puncle. 



Versalia. 

48 P. 




S. Verwlia. 

«0 P. 



ZEITUNG 

GEDICHTE 
FINIS. 



Vcisalia. 
M P. 



S Versalia. 
72 P. 



Ver*alia. 

72 P. 
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III. Fremde Schriften 

der 

alten und der neuen Welt 



In der folgenden Zusammenstellung werden die Leser 
Proben verschiedener Schriftcharaktere finden, die theils 
Repräsentanten längst ausgestorbener Sprachen sind, theils 
noch für die lebenden fremden, namentlich orientalischen, 
Sprachen benutzt werden. 

Um nicht den Umfang dieser Proben unnöthig zu ver- 
mehren, sind diejenigen Schriften, welche mit wenigen Modi- 
fikationen für mehrere Sprachen dienen, nur in einer derselben 
wiedergegeben; durch das untenstehende Verzeichniss wird es 
dem Leser leicht sein, die zu finden, welche er sucht. 
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Persische Keilschrift 




Hindi s. Arabisch . . . 
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Hindostani s. Arab. u. Sanskr. 
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Karschunisch s. Syrisch. 
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Kroatisch s. Glagolitisch 
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Tibetanisch 


1 oo 
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Türkisch s. Arabisch 
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Malaiisch s. Arabisch . . 
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Tigre 8. Aethiopisch 
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Mandschu 
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Modische Keilschrift . . 


120 
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Neski s. Arabisch . . . 
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In der Anordnung wurde 


versucht sowohl die 


geogra- 



phischen als die sprach- oder schriftverwandten Gruppirungen 
möglichst aufrecht zu halten; eine strenge Eintheilung 
nach dem einen oder dem andern System lag ausser dem 
Bereiche und dem Zwecke des Herausgebers, der weder mehr 
vermochte noch wollte, als dem nicht sprachkundigen Leser 
ein Bild von der Mannigfaltigkeit der Sprachen und Schriften 
geben. 

Eine Anzahl Schriften, die für Deutschland so gut wie 
gar kein praktisches Interesse haben, wie z. B. die Mehrzahl 
der auf den holländischen Inseln des indischen Archipels 
gebräuchlichen, sind in dieses nur für den geschäftlichen 
Gebrauch bestimmte Handbuch nicht aufgenommen. 

i 
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A. Afrika. 

Die ältesten Schriftzeichen sind die der Aegypter. Wir 
haben davon drei Arten. 

Hieroglyphen. 

Die Hieroglyphische Schrift besteht in Abbildungen 
der verschiedensten Gegenstände, welche in Stein oder Holz 
eingeschlagen oder erhaben herausgemeiselt, schliesslich, durch 
eine Verbindung beider Verfahren, in einer zuvor vertieften 
Stelle erhaben ausgehauen wurden. Die Figuren sind ent- 
weder nach rechts 











oder nach links gewendet 






!' ' S 5n «1 LJ LJ Ä \ ~ 
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In späteren Zeiten ritzte man auch die Hieroglyphen auf 
Papyrusblätter und dann gewöhnlich nur in Umrissen. 

% Zuerst war die hieroglyphische Schrift eine reine Bilder- 
schrift, sie gestaltete sich aber nach und nach zu einer 
vermischten Bilder- und Lautschrift. . 

Hieratisch. 

Die Hieratische (Priester-) Schrift, blos von dem 
Priesterstande verwendet, ist eigentlich nur eine aus den 
Hieroglyphen entstandene Schnellschrift, wie sich leicht aus 
einer Vergleichung beider Schriftarten ergiebt. 

jsnisisji^öhOTJß+aiuzti 

Demotisch. 

Eine noch weitere Abkürzung der hieroglyphischen oder 
zunächst der hieratischen Schrift ist die Demo tische oder 

p/^l/piiinixxili^f/iiiXil^>iip/-^OVI 

- ><iimiä/f^ , lj/^.^.f/u- - )<ii - )iipf/2-x5Hiii 

<H Pill />II2-Ptll1 2-tp2><llilll^f/z.2-Vllip/>jU. 

Volks -Schrift, welche im gewöhnlichen Leben, namentlich 
bei Kaufverträgen und ähnlichen Urkunden, angewendet wurde. 
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Die wirkliche Entzifferung der Hieroglyphen datirt seit 
der im Jahre 1799 aufgefundenen Inschrift von Rosette in 
Aegypten, welche denselben Text in hieroglyphischer und 
demotischer Schrift und in griechischer Ueber Setzung enthält. 

Koptisch. 

Als das Christenthum in Aegypten verbreitet wurde, ent- 
stand aus der griechischen Uncial-Schrift die Koptische. 

6-XH 00)-£p-£AM Tpe MHO) 901-601 KATT SN GO- * 
MONI?, COYTN N e«>TE e©TS pA. ANOK-TTE gOTp-gAM 

NOY+-eoYo? poyM ne, eoTp keke no)T-no)T mioje 

AY"+ NA-l epAt-K, AN OK TIE KO)TT CE M 2C0)M NHINI 
gATp OYOT NTE COyrN-gAM-OYt <90T1 MAO)l MOK-Ott)- 

ep sp ©niT KÄn-oyi-eq ep-ep no>i an-oy-sai to><T 

Da aber die griechischen Zeichen nicht genügten, um alle 
Laute des Koptischen auszudrücken, musste man sechs neue 
Zeichen hinzufugen, die aus den entsprechenden Hieroglyphen 
verkürzt wurden. 

Aethiopisch. 

Bei den Abyssiniern (Aethiopiern) finden wir eine 
eigenthümliche semitische Sylbenschrift, welche von links nach 
rechts läuft, während alle anderen semitischen Schriften von 
rechts nach links geschrieben werden. Sie ist aus der him- 
jaritischen Schrift, welche uns nur auf im südlichen Arabien 
gefundenen Inschriften erhalten ist, entstanden. 

mW. *a: MRA-nifec: fn: p-m: ©a*: A*i*: w:: 
iwk: <Dih-c: ü*: mc ^olb: ©iwm: a?**: ktu**: 
<jo: mip-**: mp:: ©/*/;: p-rn: ©«^a: -oa^: 
t CAu: 5i<piÄ: ÄmA-nifbC: ©©z^?: in/.: \p-A: ©#nn: 
a^: H^iw: -ftA^: i-Cftft: ©-i^fln: a^: ©<ia: 

Heute wird die äthiopische Schrift noch benutzt, um die 
Amharische und die Tigre- Sprache zu schreiben, wo- 
durch einige neue Zeichen zu der äthiopischen Schrift hinzu- 
gekommen sind. 
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Trotz der ungeheuren Mannigfaltigkeit von Sprachen, 
der wir in Afrika begegnen, fehlt es doch fast gänzlich an 
einheimischen Alphabeten, und die meisten der dort vertre- 
tenen Sprachen sind erst von Europäern schriftlich verzeich- 
net worden, was im Allgemeinen mit lateinischen, mehr oder 
weniger modificirten, Buchstaben geschehen ist. Doch dürfen 
wir hier nicht unerwähnt lassen, dass sich bei den Vai (Vei) 
in Centraiafrika eine von einem Eingebornen erfundene Schrift 
vorfindet, die indess europäischen Einfluss nur zu deutlich 
verräth. 



Was von Afrika, gilt auch von Amerika. Abgesehen von 
den früher gebräuchlichen Mexikanischen Hieroglyphen 
und der Peruanischen Knotenschrift, kennen wir nur 
ein eigenthümliches Alphabet, welches ein Irokese in Nord- 
amerika erfunden hat. Diese Irokesische Schrift ist 
schon mehrfach in Missionsschriften zum Druck verwendet 
worden; auch wurde eine Zeitung mit derselben gedruckt. 

JDZ td94T; «76 DiWf J<S9Ir 
DIi<ä£c© D«AßT. <5hZ RJ) J)T> 
$.tÄP4tf CPVh; RVfc, DETf TGTf = 
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B. Asien. 

Wichtiger als Afrika ist für uns Asien, wo zwei Haupt- 
sprachstämme, der Semitische in Vorderasien und der 
Indische (Indo-Germanische) in Vorderindien, wurzeln. 
Aus diesen Stämmen entsprossen nicht allein die Sprachen 
und Schriften der meisten Völker Asiens, sondern auch 
Europas, und zwar, was den letzteren Welttheil betrifft, die 
Sprachen aus dem Indischen Sanskrit, die Schriften aus 
dem Phönizischen, einer der ältesten Sprachen Vorderasiens. 

Phönizisch. 

WWW # y*o^<H73^-W 

Obwohl die Phönizier eine Literatur hatten, so kennen 
wir ihre Schrift docn nur aus Inschriften auf Monumenten, 
Gefässen und Münzen. 

Alt -Aramäisch. 

Den Charakter der phönizischen Schrift finden wir in der 
Alt- Aramäischen wieder. 
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Eng an die phönizische und alt-aramäische Schrift schliesst 
sich die Alt-Hebräische Münzschrift, welche wahr- 

^X^^^L^^AfjM'f^^X^^ 
TVLtSHvnmbVJ . Y'PB^Y'H 
TYt=T -9*Pt=*. 'Pp™'*/ Wj^B'W^ 

scheinlich überhaupt die ältere, vielleicht schon Moses bekannte 
allgemeine hebräische Schrift gewesen ist, während Einige 
jedoch die chaldäisch- hebräische Quadratschrift für die ältere 
halten. 

Samaritanisch. 

Die Samaritanische Sprache war hauptsächlich ein mit 
hebräischen Wörtern und Formen stark versetzter aramäischer 
Dialekt, und die Schrift zeigt uns auch die Formen des Alt- 
Hebräischen und Phönizischen wieder. 

fflA^STS ntHM *5P*a 'AtWVW *^A 

•mAsv-m tfiüA ^m^At mA^oi^As *w"a* 

•mAt^tfft fll^Z t^P^TA* 

ITIA^ ^itfift -fllAtA # ^*V* ZA^f A*3f 01^4 

•At^rt mAüz^ *^a sms m^v m^fmt 

tAV^^Z alAtV^ 'fflA*A ZAtrettAZ^* 

Palmyrenisch. 

Die Palmyrenische Schrift kann man als eine Cursiv- 
schrift zu der chaldäischen Quadratschrift ansehen, sie besteht 
nur aus Consonanten ohne Wörterabtheilung, jedoch mit 
Ligaturen. 

8 
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Hebräische Quadratschrift 

Nach der Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft 
bedienten sich die Juden allgemein der jetzt noch gebräuch- 
lichen Schrift, welche nach ihrer Form die Quadratschrift 

in om^D vrv &61 :hmi vmyDi ^n&j© tdkp 
:inn ^*rnN rüDKr*6i ich ?yvxb -in rnw -mo 
-noty *6 : np dtq i2on wp-'Dn '»pKru onD*ro:> 
vn&by vom :nhb mo imirüi orfc« nnD 

oder auch die Assyrische Schrift genannt wurde. In ihren 
Grundformen lässt sie sich zwar auch auf die alt-hebräische 
oder phönizische Schrift zurückführen, hat jedoch am meisten 
Aehnlichkeit mit der aramäischen und palmyrenischen. 

Vocalisirte und accentuirte Quadratschrift 

Da die hebräische wie alle semitischen Schriften nur aus 
Consonanten besteht, so wurde bei dem allmäligen Absterben 
der Sprache das Lesen schwieriger und deshalb im sechsten oder 

tiddi : rrfrp uanp' 1 D'on napro« nana« 
9 "»ja ipnn iwd £nfc nne tfenöl üanp ütfrtoj Vt 

I :it: v j -v ▼ : t $r* . j - t 

TW piddoh a^nrrn« rrtrrfc o^b^n roio 

iv " : r v •• ~ v at r v • • * : - -jv • 

T ; - x' : ••: vliv- - v -: v ••- » ••: vJy- 

siebenten Jahrhundert n. Chr. zur Vermeidung der Zweideutig- 
keit die Vocalisation, und zur genauen Bezeichnung des 
Tonfalls die Accentuation eingeführt, welcbe zugleich für 
den gottesdienstlichen Vortrag so zu sagen die Stelle der 
Noten vertrat. 
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Babylonische Punctation. 

Während wir in unsern Bibelausgaben die Vocale, mit 
Ausnahme zweier, ausschliesslich unter den Gonsonanten 
finden, sind in den vierziger Jahren in der Krim hebräische 

n« unb» 5^ nöpi -ftan nnw 
-|i dttäö nnrrw lau ifura 

Handschriften aufgefunden worden, in welchen die Vocale nach 
dem sogenannten Babylonischen System über den Conso- 
nanten stehen. 

Rabbinisch. 

Für rabbinische und überhaupt ausserbiblische jüdische 
Literatur wird meistens die sogenannte Rabbinische Schrift 

'3 tf> 'i -mx\ djuw *on» jo ro Säte b « i pns 

'7 T>5lP3 p"m ,oppn3 ]1)3ü p6 oft *5 5*h »"»3 0C»i» 
PD 05» 'fr rp '7 DD P*»5 .15 W)1 '15 C)fa :ownft /6 s>"p 
euum op 'w» pi r ft "P 1 D3P3 pw pjro ddd '»nroi cwnn 

angewandt, welche sich aus der hebräischen Quadratschrift 
entwickelt hat. Eine Abart der letzteren ist die 

Jüdisch-Deutsche Schrift, 

JriMiJfoi ':iri jmh yi rna» frtwijrt ':irt ipjrti in |-di>ii IrtwiJrt ton 
|-ni>ii IrtMiürt .dh^ cfn -pfa pptfmriE ->jp}"n m dd i^rtt rtn rni>n 
">m rtn p^In |i£ "M>iort5 p»rt cm rtn |5»mi> flya»!! 71 

tlH DihED 'Jlfl .(min) |iß |D")HED |Tü HH tfD l)If1 hl 

(n;:ij) rtn frtlD p">*rt |i£ \\t rtn o*irt d,t3 in .dIhtj Din iüdjdd 

üDD5»»Ja)a rti ">m .u»p.p5->i>nM->rt3 |iß |in o*m prtto urtn ni> rtn 

auch Weiberdeutsch genannt, welche fast ausschliesslich 
verwendet wird, um Deutsch damit zu drucken. 

Von den sogenannten spanischen Juden in Afrika und im 
Orient wird die rabbinische Schrift auch benutzt, um das 

8* 
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Spanische zu schreiben und zu drucken, sowie von arabischen 
Juden zur Schreibung des Arabischen, wobei einige Modifika- 
tionen der hebräischen Buchstaben nöthig werden. 

Jüdische Schreibschrift. 

Die Jüdische Schreibschrift wird nicht selten im 
Druck verwendet, wir geben auch von ihr eine Probe. 

p/n "«fc> ^;*'t tJci o/c? oi 'Jciifc Gj-"rfi3 

MMibojit ^bo/crs^S^t® /(»ii3 |^5mi3 ^OG'K ton ji3bi% ^} 

Syrisch. 

Von der hebräischen Schrift wenden wir uns nun zur 
Syrischen. Die älteste syrische Schrift führt den Namen 
Es t r a n g e 1 o. Sie ist .steifer als die jetzt allgemein gebräuch- 
liche syrische, welche, wie die hebräische, mit und ohne 
Vocale und diakritische Zeichen geschrieben werden kann. 

j^ö^o *<n li-Oa U-09? U-^rx f" 2 ^ ^ \zSo\ 

9uso . IJ-Iojc .oavllo nNft no (JlLJ Zo^. oaaJo . aus oooi iL.) 

Das Vocalisationssystem ist ein doppeltes; das eine besteht 
nur aus Puncten, das andere aus wirklichen Vocalzeichen. 

Die untenstehende syrische Schrift ist in dem Charakter 
des Estrangelo geschnitten. 

&uocr> Ta-ui A.i A\jm . uA ort* • Atomare* Kliuioo 

b rc&AL.i K&Lw. b\e\co rdiso ^..i» rtbco rtta^. .iao • Ax. 
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Ein Dialekt der syrischen Sprache lebt heute noch am 
See Urumia in Westpersien. Um die Laute desselben genü- 
gend darzustellen, hat man einige besondere Zeichen erfinden 
müssen. * 

Die syrische Schrift wird mit einigen Modificationen auch 
zum Schreiben des Arabischen angewandt. Man nennt sie 
in diesem Falle Karschunisch. 

Kufisch. 

Aus der syrischen entstanden ist die Kufische Schrift, 
welche die Mutter der jetzigen arabischen Schrift geworden, 
jedoch nicht die älteste arabische Schrift ist. Diese war mög- 
licherweise dieselbe wie die phönizische oder hebräische. Die 
Ku fische Schrift stimmt so sehr mit dem Estrangelo über- 

yky JAJ tili JL 

tjLXo AjjjaJ gJ^L yUis J.JJL.Q ^^A^JL jU a ulfl üL 

ein, dass wir kaum bezweifeln können, sie sei daraus entlehnt 
und kurz vor Muhammed eingeführt. Die Schrift der mau ti- 
tanischen Araber hat noch vieles von dem Harten und Eckigen 
des Kufischen beibehalten. 

Arabisch. 

Aus dem Bedürfniss nach einer bequemeren und die ver- 
schiedenen Consonanten besser unterscheidenden Schrift ent- 
stand die jetzt noch gebräuchliche Arabische (Neski-) 

jLi 3. ijy^yt »ut^wj ^yiy^J\ * a +m (5 ää. feÜCo 

Schrift, welche mit und ohne Vocale und diakritische Zeichen 
angewendet wird. 
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Mit der Verbreitung des Islam gelangte die arabische 
Schrift zu einer grossen Anzahl von Völkerschaften, welche 
dieselbe noch heute zur schriftlichen Darstellung ihrer eigenen 
Sprache verwenden. Um indess alle Laute der verschiedenen 
Sprachen genau bezeichnen zu können, hat sich die arabische 
Schrift mancherlei Modifikationen gefallen lassen müssen. 
Wir finden jetzt dieselbe in ununterbrochener Reihenfolge im 
Gebrauch von der Westküste Afrika's bis an die Westgrenze 
des chinesischen Reiches, und es werden mit ihr, ausser dem 
Arabischen selbst in seinen verschiedenen Dialekten, auch 
Türkisch, Persisch, Kurdisch, Afghanisch, Hindi, 
Hindostani, Sindhi, Malaiisch, sowie viele Tata- 
rische Dialekte geschrieben. 



* An dieser Stelle erwähnen wir noch die Armenische 
und Georgische Sprache. Wenn die Armenische Sprache 
auch zu dem Iranischen oder Persischen Zweige des Indo- 

Armenisch. 

• \\pi- *ltu»jy uiptf~tub £ tuuh[_ y ß-fc Jblptli \fPf ^pqng. 
L uyunu quihptuL. upuinni. uiliutlmuß-^ub "bnpui nuuutLhfj \fPQ- ^["t"9 $ t 
£ <Y»<7W/t^ opQut-PBg i [\pu(Lu L Jh^ unifnp bj^ funptubfib 
uppat-ßi , nt-p ufrquiVb tT p fcuyuthuy , uppni ßfiLbjj uppai.ßlruihg 
k n t^L. n P"lk u mu k \>ul[ ttin.iu^htuu ^jujtbjfb* kß-f; hl^lrijhgjiL £ 

Germanischen Stammes gehört, so hat sie doch in Bildung 
und Form manches Eigenthümliche, und die Schrift lässt den 
griechischen Einfluss nicht verkennen. Das Alphabet soll im 
fünften Jahrh. von dem gelehrten Misrob erfunden sein. Die 
Formen sind der griechischen Uncialschrift nachgebildet. 

Georgisch. 

Das Georgische zerfällt in eine kirchliche (Khuzuri) 

Schrift für die kirchliche Literatur, und eine bürgerliche 
(Mkhedruli) für den gewöhnlichen Gebrauch (auf S. 119). Das 
georgische Alphabet lässt sich auch für Ossetisch verwenden. 
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#g83&ßo^ölfc S ffityo]$, &x»%> göjjgi^go) go> 38 - 

Die übrigen so zahlreichen Völker im Kaukasus haben 
wohl selbständige Dialekte, aber keine nationale Schrift, und 
schreiben, da sie grösstenteils Muhammedaner sind, mit ara- 
bischen Buchstaben, soweit nicht russischer Einfluss bereits 
das russische Alphabet zur Geltung bringt. 



Keilschrift. 

Eine uralte Monumentalschrift ist die Keilschrift Mittel- 
asiens, aus lauter keilförmigen Zeichen und daraus gebil- 
deten Winkelhaken bestehend, die man theils in Stein gehauen, 
theils in Thon gedrückt vorfindet. Man unterscheidet zwei 
Hauptarten: 1) die complicirte und schwer lesbare 

Babylonische Keilschrift 



Wf m ffl # ¥¥ 1F TfrT TiT> Mf 
T P m gT IPT ff -33 ET <> tr<T 

und 2) die einfachere und leichter lesbare Persepolita- 
nische oder Achämenidische Keilschrift, welche in drei 
Unterarten zerfällt: 

a) Assyrische Keilschrift 



ff<TU<T-^~<Vff<KT 



f HF- m H & T<« Wa T2e KT W 



W W S ^ W W K ~ TT? !<!<T 



T<« H \\ \\ « <V ^\T^T<T HMKT 
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b) Modische Keilschrift 



»ET <Y — <TT £Y 1 TTfcT A *m ^<j[_^< 

c) Persische Keilschrift 



fn T? ^T <7? 17 v m 7? m v <^< T<- \ 

welche letztere jetzt vollständig entziffert ist. Der Text der 
monumentalen Inschriften ist gewöhnlich in drei verschiedenen 
Sprachen und Zeichen abgefasst. Neben der monumentalen 
Schrift hatten die alten Perser wahrscheinlich noch für den 
Volksgebrauch ein semitisches Alphabet, das uns aber ver- 
loren gegangen ist." 

Zend. 

Im alten vormuhammedanischen Ost-Iran oder Baktrien 
finden wir eine Sprache, das Alt-Baktrische, worin die 
heiligen Bücher des Zoroaster (Z end-Avesta) geschrieben 
sind, weshalb sie gewöhnlich auch die Zend -Sprache genannt 

. f £ jJ£ f \£K»diuUk» l \^ .«£K>M»JeOAu(> .JO^f^AA(u^»££ .AJ^^cVU^AJjiAJ .ffj5A)^ 

wird. Die Zendschrift wird ebenfalls für die dem Alt-Baktri- 
schen verwandten Iranischen Idiome: Pehlewi, Huzvaresch 
und Parsi (die Vulgärsprache namentlich des eigentlichen 
östlichen Persiens), gebraucht. Letzteres kann man auch mit 
Sanskrit schreiben, es hcisst dann Päzend. 
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Sanskrit (Devanagari). 

Das Sanskrit ist die älteste uns erhaltene Indo- 
Germanische Sprache und wird mit der sogenannten 
Devanagari, einer Silbenschrift, geschrieben, die von links 

nach rechts läuft. Im Gegensatz zu dem Sanskrit, der 
höhern Schriftsprache, steht das Prakrit, die Volkssprache, 
für welches ebenfalls die Devanagarischrift benutzt wird. 

Die vom Sanskrit abstammenden Sprachen im nörd- 
lichen Vorderindien werden mit Schriften geschrieben, 
welche direct aus der Devanagarischrift entstanden sind. 
Dahin gehören: Bengalisch, Mahrat^isch, Guzerati, 
Orissa, Sindhi, Hindi und Hindostani, wobei indess 
zu bemerken ist, dass man sich für die drei letzteren ebenso 
gut der arabischen Schrift bedienen kann. Die Nepal- 
sp räche ist eine aus Sanskrit und Tibetanisch gemischte, 
die auch mit Devanagari geschrieben wird. 

Die Sprachen des südlichen Vorderindien oder 
Dekkan sind nicht als unmittelbar aus dem Sanskrit entstan- 
den anzusehen, und wenn ihre Schriften auch nach einer Seite 
hin die Verwandtschaft mit dem Devanagari nicht verleugnen, 
zeigen sie doch andrerseits auch selbständige Weiterbildung. 
Zu diesen letzteren gehören Telugu, Kanaresisch, Sin- 
galesisch und 

Tamuliftch. 
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In Hinterindien findet man selbständige Schriften für 
Siamesisch, Birmanisch, Kambodscha und für das 
Pali, die heilige Sprache der Buddhisten; auf den Inseln des 

Birmanisch. 

CC| COpO UOG Qo 3o)Cjü (5^0 GCOO Q üOp CCj Q 

OQÜCj QOOD ÜQ ^ ÜO QOO CO COüO^C CT) O (S^Q COC 

ö QO C|OOÜ 33O0 OO COO 33 Cjü ÜÜOOD COÜ Cj 

0Cp 35>QOO ^>C C|6ÜQ S>QC OO0 ö (S^C OjX) 

indischen Archipels für das Javanische, Batak und Ma- 
cassar. Das sowohl in Hinterindien als auf den asiatischen 
Inseln sehr verbreitete Malaiisch benutzt, wie schon früher 
erwähnt wurde, die arabische Schrift mit einigen Abänderungen. 




Von den Tatarischen Sprachen im Norden des Himalaya 
haben wir besonders das Tibetanische zu erwähnen, dessen 
Alphabet unverkennbar aus dem Devanagari entsprungen ist. 

Tibetanisch. 

Das Mandschu ist die einzige uns vollständig bekannte 
Tungusische Sprache, welche in gleicher Weise wie das 
Chinesische von oben nach unten geschrieben wird, jedoch 
so, dass die Zeilen von links nach rechts folgen. Das 
Mongolische Alphabet ist in der Hauptsache dasselbe wie 
das Mandschu. 

Das Kirgisische, Burätische, Yakutische und die 
Samojedischen Dialekte haben keine besondern Alphabete 
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Die eigentümlichste Wortschrift Ostasiens ist die 
Chinesische, die ursprünglich, wie die ägyptische Hiero- 
glyphenschrift, aus wirklichen Bildern bestand, welche im 
Laufe der Zeit die mannigfachsten Aenderungen erfahren 
haben. Das Chinesische wird mit dem Pinsel geschrieben, 
die Zeichen folgen sich von oben nach unten, die Zeilen 
von rechts nach links. Der Dialekt, welcher von den höhern 
Beamten und den gebildeten Classen benutzt wird, ist der 
Mandarinische, welcher das am vollständigsten ausgebildete 
System der einsilbigen Wörter darbietet. 

Japanisch wird sowohl mit chinesischen Charakteren 
als auch mit einer nationalen Schrift in verticalen Linien von 
der Rechten zur Linken geschrieben. 

Chinesisch. 




ff 

mg 



Ä X fl 

n *| s 

H» W> 
5*c Ä Ü 

^ rt & 

* £ * 

rfj * MB 

o ^ * 

ü w 5 

1^ 



El 

AI- 

M 
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Zum Schluss unserer Wanderung durch die mannigfachen 
Alphabete Asiens nur noch eine Bemerkung über die jetzt 
mehr und mehr in Aufnahme kommende Transscription der- 
selben oder das System, die orientalischen Sprachen in der- 
selben Weise wie die Sprachen Australiens und Afrika's, die 
keine selbständigen Alphabete haben, mit der lateinischen 
Schrift, unter Beifügung verschiedener Zeichen für die eigen- 
thümlichen Laute der verschiedenen Sprachen, zu drucken. Es 
ist nicht zu leugnen, dass der Druck mit Originaltypen die 
Kosten der Werke etwas vermehrt. Durch die Trans scription 
wird man allerdings auf der einen Seite eine etwas billigere 
Herstellung erreichen; ob aber dieselbe Deutlichkeit erzielt 
werden kann, wenn die nämlichen Buchstaben nur durch 
Häkchen und Pünctchen sich unterscheiden, welche die mannig- 
faltigsten Lautwerthe bezeichnen sollen, bleibe dahin gestellt. 

Diese Systeme hier näher zu beschreiben würde zu weit 
führen. Es genüge zu bemerken, dass fast jeder Gelehrte, 
der sich hiermit beschäftigt, ein anderes System aufstellt 
und eine Einhelligkeit hierin, trotz der anerkannten Bemü- 
hungen namentlich des Prof. Lepsius, zur Zeit noch immer 
ein frommer Wunsch ist und wohl auch bleiben wird. 
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C. Europa. 

Wie wir schon oben erwähnt haben, ist die phönizische 
Schrift als die Mutter nicht nur verschiedener orientalischer 
Alphabete, sondern auch der heute in Europa gebräuchlichen 
Schriften anzusehen. 

Alt -Griechisch. 

Den Grund zum Griechischen Alphabete soll Kadmus 
gelegt haben, welcher 16 Buchstaben aus Phönizien nach 
Griechenland brachte, deren Zahl jedoch erweitert werden 
musste, um den ganzen Lautbestand der griechischen Sprache 
zur Darstellung zu bringen. Die alt-griechische Schrift finden 

A CA/\a£/\a/v OA> . A MCi* . AO> SA* A XOM- 
MA^M. / 1 /VA>fT^M.nA90/V.O^OA/ 
a&P/AA/VAXD/A ■ II*0nI3 v\3®S • AlO/vE 

oE* • AYI/^EY* • ioMVc MAl l^AI- 
*33V\I> • ^oOoao^n/ ■ SoiniY^ • II 

wir auf Monumenten und in den ältesten Handschriften. Aus 
derselben entwickelten sich seit Erfindung der Buchdrucker- 
kunst die mannigfachen griechischen Schriftarten, welche 
anfangs mit einer grossen Menge Ligaturen und Abkürzungen 
überhäuft waren, die jetzt aber fast ausnahmslos ausser Ge- 
brauch gekommen sind. 
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Griechisch. 

Die Griechische Cursi v-Schrift war in unserem 
Jahrhundert beinahe die allein übliche geworden, während 

Kai negl tovtmv nokv ytloioregog (pigerm Aö^og, 10g 6 
<t>6gxvv e?xe ftvyaTkQCtq rgug, at'nveg k'va d(p&aXfi6v äxovaai, 
dvä fitgog ixgfovTO xoino. 'H dk xowfiivt] iverifai avxbv etg 
rijv xecf ccXyv, xai ovrag ^ßlene' xai /utäg avröw tjj kriga ano- 
didovtrrjg top öqfrulfibv, $ßXenov itüaui. 'Ekfrtov rV 6 üegaevg 
onifTco avtmv iv r t gefiaico ßaSiafian, xgarijaug rijv xatixovaav 

in der allerneuesten Zeit eine geradstehende Schrift in 
Aufnahme gekommen ist, die auch in Griechenland für die 

TTduTrei HOv bopi xai x*pi TrpdKropi Goupioc öpvic TeuKpibnc 
olwvwv ßaciXeüc ßaciXeöci vewv, 6 KeXcuvöc, ö t' &5mv bn. In* 
aiav, dpräc, (paWvxec Tiaap ueXdÖpwv x^pöc U bopiTraX-rou eine 
Tcrfdv nauTTp^TTTOic ev e'bpcuciv ßocKÖjievoi Xaxivav ^piKüuova to 
aiXivov, aTXivov (pepuan b' eö vikotuu. ßXaßevTa Xoicöiiuv bpöuwv 

Erscheinungen der neugriechischen Literatur vielfach benutzt 
wird. Das Albanesische wird im Toskischen Dialekt 
ebenfalls mit griechischen Buchstaben, im Gegischen Dialekt 
dagegen mit Antiqua geschrieben. 

Etrurisch. 

Von Griechenland aus gelangte die alt-griechische Schrift 
nach den Inseln des Mittelmeeres und nach Italien und wurde 
daselbst vor der Begründung der römischen Herrschaft und 
vor dem Entstehen des Lateinischen zur schriftlichen Be- 
zeichnung der mancherlei Sprachen gebraucht, welche auf 
Italiens Boden gesprochen wurden. Es gehören dahin vor 
allem das Etrurische oder Etruskische, das uns auf 

H-1A v/V#3S A V ■ AHHA + . t A n/V3 
s/% M3MAH 10 • HWflv/^^i 

A#5\+V S<=>C0S\V5\ v/8MAHVS ARA\ 

gH/AA^Miai-Hagi-i^ s/mvhShaho 

vielen Monumenten erhalten ist, sowie die Alphabete der 
Umbrier, Osker, Sabellier, Messapier. 
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Unciaischrift 

Aus der alt -italischen Schrift entwickelte sich die nach 
abgerundeteren Formen "strebende Uncialschrift (Capitalschrift, 

CREDO IN VNVM DEVM, PATREM OMNIPOTEN- 
TEM, FACTOREM COELI ET TERRAE, VISIBILIVM 

nOPEYONTAI AI ArEAAl Ol AN AYTAZ EYOY- 
NUUZIN Ol NOMEIZ- NEMONTAI TA XUJPIA E<(> O 

Versalien, Majuskeln), zu denen später die kleinen Buch- 
staben (Minuskeln) kamen. 

Mit dem achten Jahrhundert war die römische Schrift 
allgemein auch in Deutschland verbreitet. In ihren kunst- 
reich ausgeführten Manuscripten nahmen jedoch die Mönche 
nach und nach die eckige, verzierte Neu- (Mönchs-) 
gothische Schrift an, und zur Zeit der Erfindung der Buch- 

lijacrcutf t arof faul aorortatfyait 
muöI: nf otätmt iami> /potro yom* 

druckerkunst war diese überall, selbst in Italien und für die 
lateinische Sprache, in Gebrauch. 

» 

Att-Goftiisch. 

Die oben erwähnte Mönchsgothische Schrift, die in einem 
etwas modernisirten Charakter noch heute als Auszeichnungs- 
schrift benutzt wird, ist nicht mit der von Ulfilas erfundenen 
Westgothischen oder Alt-Gothischen Schrift zu ver- 

syjv AiniiTqjvi Ainlij\<J> TzyjiK lH ^NeLyjviR^qji hanng. ei rj\sj\i- 
Gj\iNj\ Tzyj\Rj\ i QAfi y^n^STy^. qjtfi lijinliqjUNjv jittan !zyj\Rj\Hj\ 
tyfiHji in hiHiNj\H. ni ImrqjMfj) ei ir u6nqj\M rjVTjUK^N yiTötj) 
ju<}><}>i\n nKjvn(:eTnNS. hi ujm rj\T^iKj\N j\R iisJuiaaq;\n. ^hgm 
jhir mtyji izyis. nti& typrei nsA6i<Jn<j> himHS qjvh j\iR<)>f\. 

wechseln, in der wir die altgriechische Schrift als Grund- 
charakter wiederfinden, jedoch vermischt mit andern Elementen, 
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die wir hauptsächlich zu suchen haben in den bei den ältesten 
germanischen Völkern in Gebrauch gewesenen 

Runen 

KT tM Mrtfl+U KT tM IHtrurrfU 

ay Ttm Ytm*rrM* *ntiY ti m ru 
hHtirtu ay nnihm hn n «my *m 

fMTTh \Y t>n WYT mh WhMHt Htm« 

ursprünglich geheimnissvolle Zeichen von religiöser Bedeutung, 
die in Holz und Stein eingeritzt wurden. Wir unterscheiden 
namentlich Alt-Nordische und Angelsächsische Runen. 

In naher Beziehung zu den Runen steht die Alt- Nordi- 
sche, die Angelsächsische und die Celtis ch-Irische 
Schrift, soweit nicht, wie jetzt mit wenig Ausnahmen geschieht, 
Antiquaschrift für diese Sprachen in Anwendung kommt. 

Bis gegen Anfang des IG. Jahrhunderts blieb die neu- 
gothische Schrift die herrschende, wo alsdann die, der römi- 
schen Schrift nachgebildete Antiqua, zu der sich später die 
Cursiv (Jtalique) gesellte, sich bei den meisten europäischen 
Völkern einbürgerte. Nur Deutschland ging seinen eignen 
Weg, und aus der schönen kräftigen Mönchsschrift bildete 
sich nach verschiedenen Uebergängen die neue Fractur- 
schrift, die sich an Schönheit und Kraft keineswegs mit der 
Mutterschrift vergleichen kann. Auch die Germanisch- 
Skandinavischen Völker nahmen die Fracturschrift an, 
wenn sie auch nicht die allein herrschende wurde. Jetzt ist 
in Schweden sogar die Antiquaschrift so gut wie allein 
üblich, und auch in Dänemark und Norwegen gewinnt sie 
grösseres Terrain. 

Die romanischen Völker Europa's, Italiener, Franzosen, 
Spanier, Portugiesen, Proven^alen, haben ausschliess- 
lich Antiquaschrift in Gebrauch, hie und da mit den nöthigen 
Modificationen , welche die ihnen eigenthümlichen Laute er- 
fordern. Auf der pyrenäischen Halbinsel hat man auf Denk- 
malen und Münzen ein Alphabet gefunden, das man mit dem 
Namen des Iberischen belegt hat. Weitere schriftliche 

zani m hna mi= xy irr ti ah* v\>y 
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Denkmale davon sind nicht erhalten, und die Basken, dieser 
uralte Rest iberischer Bevölkerung in den Thälern der Pyre- 
näen, verwenden, soweit ihre Sprache zum schriftlichen Aus- 
druck gelangt, das lateinische Alphabet mit spanischer 
Lautbezeichnung. 



Was die Slavischen Sprachen betrifft, so finden wir 
für das alte Kirchenslavisch, die Sprache der russisch- 
griechischen Kirche, zwei Alphabete, das Cyrillische und 
das Glagolitische. Nach den Ergebnissen neuerer For- 
schungen dürfte es unzweifelhaft sein, dass die Glagolitische 

Glagolitisch (Bulgarisch). 

f9€TO« fc98P9A«*«, Al>9 %3 b3«3 88+8+ rt>9b9J.«. 5 f9S«A+P8 CA- 
+1,96 9WW 4>+b«PB38, 8 V«fb988UJ€ 8 8 bAU)€ 39?» • «-8TO9 »C9 
hb«UJOT+31UT, + W3 TO«T *A8T feb«P8TO98« PV 8Ä8+ P«F f b9b9!-<8 ; 900«- 
VAWTO+ 8W<8 89+*« • +&« >b€W+*e V«T V« V9AA, P9 8bAAA »3 
V+8« 8W98W-8 3Sb9»3 V«T P3 WA8TO3. PbAA« VS4>W>£ 38W« ; 

33?3I*3 +0*0 PA8W«6 Ä98TO98*« 9TObAUJT(TOT b3<ä?3(P3) 8+f9Sb9> 3*9. 
8«P8 V« VT«-+P88 C«TUJ€ 9K 9P<6 83bA+P+ 8A3 CA 89+^8 

Schrift welche in der griechischen Uncialschrift wurzelt, die 
ältere ist, die bei den Südslaven von lateinischem Ritus (Kroaten 
(und Slavoniern) früher in allgemeinem Gebrauche war und 

Glagolitisch (Kroatisch). 

B B3ä3 am» maafiAB • ß3 ,*0oT sotai i sspamT «ÖDb^söua- 
noam' ♦ k am', tfasbi acraffi'VT p^Lusfa' [DaeiHiff. ma. i wobm 1 • 
ihW3 batauDi mpa uouaba 3ödd' sma 3%a • »crua saiai ami. 
8 b3«a shafifuaubi ^0di afi*mi söfia aö^mr • a ba«a 3oiai . 
an*™ b3«aiu8 fispam' 80db*8uuaoi]am' • ff.0oi 3fi*m' afltia se^mt 
ap' ms mafitförf. I oo^mi. Baas öfis a»3 ttasbi < masfiÄjp • eaa 
b3»auj8 aspam' 80obA8ifb3nnamT %afi|DaobT »üafci aunawi p^uisä, 
tyasbi ÄODbifiiTimaaiii • tyasbi sfifwaaDT • easbi awuonoi [uaftuuA 

im neunten Jahrhundert von den beiden Slaven- Aposteln 
Cyrillus und Methodius mannigfach umgebildet wurde. 

9 
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Cyrillische Schrift. 

Die Cyrillische Schrift kam zugleich mit der griechischen 
Kirche auch zu den Walachen und wurde bis in den Anfang 
unsers Jahrhunderts allgemein zum Schreiben des Walachischen 
oder Rumänischen verwendet. Heutigen Tages wird das kirchen- 
slavische Alphabet nur noch in Kirchenbüchern angewendet. 

Et CB1TT» HCTHHKHUH, H2K6 llßOCBft IfMICTh BhCHKOTO YAOBtKA Tp*- 
A&I|IA Kl UHpi. Rl U Hfl Ii Eft, H UHpT, rBUb BUCTL, H UHßl» ICrO NC 

no^iu. Bi CHon npH^e, h cboh tero nc iipHnim. ICamro skc Hjti» 

llpllttTT. H, AÄCTK HUI OKUCTh YA&OIJ1» B03RHKIII RUTH, KtpOYt*l|1CUT> 
BT» HUA KTO, HX6 NM OTl KpT»KH NH OTT» nO*OTM iMlTkCKIJA NH OTT» 
IIOJCOTN UAJKhCKll Hl OTT» BOI** pOAHUlA CA. H CSOBO 11)1 IT!» ElICTh H 
BICBÄH CA BT» Nil, H BHAtXOm CBAKA» ICrO, CiUB* KIKO KANROYAABarO 
OTT» OTBUÄ, HCMflNB BHArOAATM N HCTHMTJ. 

Russisch. 

Unter Benutzung des kirchenslavischen Alphabets und der 
Antiquaschrift entstand die von Peter dem Grossen eingeführte 
Russische Antiqua, zu der man, wie zu der romanischen 

CoKpaTi 40 Tpn^ijaTif .vkrb ynpawHn.ica bt» peMe- 
c.rh OTna CBoero t. e. bt» pdtaHOM xy.i.orcecTB'E. fTo 
tom-b, npejaBi. ceßa HaynaMT», npeB3oiiie.ii» bt, ohwxt» 
cboiixt> coBpeMeHHiiKOBi», a oco&ihbo bt» iiohjitiii 0 Bort, 
11 bo iipaßoyieHiii. Hm hin, mtjcto bt» Aoiihckomt» npa- 
B.ieHiii jie o^HOKpaTHO 0MBa.iT> oht» h na bohhe; aann 

Antiqua, auch eine Russische Cursiv hat. 

Coicpamn do mptidt^amu Jiibrnti ytiparnnjuicn os 
peMec Alb omiifO, cooeeo m. e. os pmmoMh xydomecmoib. 
tlo mojHö, npedaos ce6n nayKa.m, npeooouiejin oa 
oHbixr» coouxö coepejHenHUKoos, a ocoöauoo os noHnmiu 
o Boen u ao HpaooyieHtu. Hjubon Mibcmo on Amtn- 
ckojkö npaojieniu, ne odnoKpamno Gbiotuin om u na 

Dem Russischen Alphabete hat das Serbische und 
Bosnische einige Zeichen für die ihm eigenthümlichen Laute 
hinzugefügt. Die dem Serbischen zunächst verwandten Dialekte 
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Serbisch. 

0ABe4e ra jmcHua y e4Hy uejHKy rp4ny nry*y, « y mj«™ 
ABopi Ha^y. y tomt» 4Bopy 12 cipaaca, Kao h koai iokotü h K04& 
saaTHc aöyKC, qyBa» kohh 34aTH0i"6. ähchiw pewie: „Ca4T> feenn» 
nfiH KpoB* c T pa*c Kao h npe^amat, aao ne4e H4H, hko »Hype He 
höh; na4i> 4o^eun» y inTajy, TaMO ctoh kohb 3iaTaH* 3jaTHHin, 
64euHMa B63aui>. Ko4i kohh HMa 64Ha 34araa h 64Ha 041 KyiHHa 
oiueieHa y34a. Th nenott HHnouiTO y3HM8TH 3ia™y Her' ony 041 
Ky^HHa yB4y; a«o ra 3ay34ann> saaTHOin, y340in, KOHb fce 3ap*aTH 

der westlichen Südslaven (Kroaten, Dalmatiner, Slavonier) 
werden jetzt mit lateinischen Buchstaben geschrieben, während 
das Bulgarische das moderne russische Alphabet mit 
Hinzufügung einiger kirchenslavischer Zeichen gebraucht. 

Polnisch. 

In Polen wurde bis vor kurzem ausschliesslich die Pol- 

A pictnastego roku panowania Tyberyusza Cesarza, gdy 
Ponski Pilat Starost;} byl Judskim, a Herod Tetrarcha Gali- 
leyskim, a Filip brat iego Tetrarcha Itureyskim i Tracho- 
nitskiey krainy, a Lizaniasz Abilehskim Tetrarcha : Za 
Arcykaplanöw Annasza i Kaifasza: stato sie slowo Panskie 
do Jana Zacharyaszovvego Syna na puszczy. I przyszedt do 

nische Antiqua und die Polnische Cursiv verwendet, 

A pictnastego roku panowania Tyberyusza Cesarza, gdy 
Ponski Pilat Starostq byl Judskim, a Herod Tetrarchq Gali- 
leyskim, a Filip bral iego Tetrarchq, Itureyskim i Tracho- 
nitskiey krainy , a Lizaniasz Abilensfüm Tetrarchq : Za 
Arcykaplanöw Annasza i Kaifasza: stalo sie slowo Panskie 
do Jana Zacharyaszowego Syna na puszczy. 1 przyszedl 

wie auch die Litthauer in Westrussland die polnische Schrift 
angenommen haben. In der neuesten Zeit hat indessen die 
russische Regierung begonnen, polnische und litthauische Schul- 
bücher mit russischen Buchstaben zu drucken. 

Das Slovenische (in Kärnthen und Krain) wird mit 
lateinischen, das Böhmische früher mit deutschen, jetzt fast 
nur mit lateinischen Buchstaben geschrieben. Die Wenden 
der Lausitz, die preussischen Litthauer und die Letten 

9* 
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in den russischen Ostseeprovinzen verwenden in den für den 
allgemeinen Gebrauch bestimmten Büchern das deutsche, in 
streng wissenschaftlichen das lateinische Alphabet. 

Lettisch. 

(Seffd) ta Saifa: fajjija SefuS fameem 9Jtaf)$eftecm fcfjo 
£ibf)fi6u: 2öeen3 SBt^rÖ bija fcagaatS, tarn bij' meenä SRamma» 
XurretajS, un tag tappe preeffcf) nrimta apfuf)bfel;t3, fä btu)tu 
taö tarn mi«na ÜKantu iöf(^>fcörbtö. So aijinajtö fa^tja mmfdj 
u3 to: fä bfhf^u e8 no tettem? aföilbi no tanrnS SRamma* 
£urrefcf)ana3: jo tu ne ttmrri jo prof)jam roeenä SRumma- 

Das Walachische, obwohl eine romanische Sprache, 
wurde, wie erwähnt, früher ausschliesslich mit cyrillischer 
Schrift geschrieben, während heute ein allgemein eingeführtes 
Alphabet nicht besteht. Moderne Bücher zeigen grösstenteils 
ein Gemisch von russischen und lateinischen Buchstaben. 

Walachisch. 

flCIliH *I€A CK«pT ^H-bAJJdT J£H TpOHÄ «TAT 

npin njepiTs cbS kat mi npin jopinj^4 $p4nji,e- 

JIJAOp ( l ( IAI 4 Ch 4pT»Td 4,€l TOIHIK * l l*CT'h 
H1»AJ^«pe KxT.pmftiHA K8 ^HJ£€Af n*li&H€. &A «fr'fcKS 
ptc uoiÄ KS 3ctoa4>, RP«i* AoviB4p,UAOp, IlfHTp» 
K4 CTb 41KST€ 11% II« 114 J|If <I><IH II. H€ Cp4 4mepiH- 

Was endlich die Sprachen einiger aus Asien herüber- 
gekommenen Völker im Osten Europa's betrifft, so fehlt es diesen 
an selbständigen Alphabeten. Die Ungarn wenden das latei- 
nische Alphabet an, die Finnen und Ehsten bald das latei- 
nische, bald das deutsche, wobei sich indess der Unter- 
schied geltend macht, dass man streng wissenschaftliche 
Werke, die für die Gelehrten aller Nationen berechnet sind, 
lieber mit lateinischer Schrift druckt. 
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IV. Proben aus der Praxis. 

Unsere typische Weltfahrt wäre beendigt. Es folgt nunmehr 
eine Anzahl von Satzproben aus schwierigeren Druckwerken, 
welche in meiner (von Herrn Fr. Nies begründeten, jetzt in den 
Besitz des Herrn W. Drugulin übergegangenen) Buchdruckerei 
ausgeführt wurden. Fast alle sind einer auf der Weltaus- 
stellung von 1867 mit der silbernen Medaille prämiirten Samm- 
lung von 44 Werken in verschiedenen Sprachen und Schrift- 
arten entnommen, zu deren Begleiter dieses Büchlein bestimmt 
war; Berufsarbeiten hinderten mich jedoch, es damals zu 
vollenden. 

Zur leichteren Vergleichung sind die Proben alle auf das 
Format des vorliegenden Buches übertragen und von den un- 
gefähren Kostenanschlägen pro Bogen zu 16 Seiten begleitet. 
Dieser Preis gilt für: Satz; Druck von 1000 Exemplaren; 
Satiniren; Lesen der Correcturen und solche Extraarbeiten, 
die, wie die Praxis gelehrt hat, von derartigen Druckwerken 
unzertrennlich sind, und würde sich für jedes weitere Hundert 
von Exemplaren um circa 10 Ngr. steigern. Einige Bemer- 
kungen über den Satz werden die Verschiedenheit der Preise 
motiviren. 

Können solche Angaben selbstverständlich auch nicht 
immer genau zutreffend sein, so bieten sie doch Anhalte- 
punete für den mit den typographischen Arbeiten weniger 
vertrauten Autor oder Verleger, die ihm beurtheilen helfen, 
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§ 

einerseits ob es anzunehmen ist, dass ungerechtfertigte For- 
derungen an ihn gestellt, andererseits, ob ihm geschmeichelte 
und nicht stichhaltige Anschläge vorgelegt werden. Der 
Autor und Verleger in andern Ländern kann zugleich auch 
einigermassen berechnen, ob er mit Vortheil ein Buch in 
Deutschland zu drucken vermag, was wohl, namentlich bei 
schwierigeren Arbeiten, für gewöhnlich der Fall sein wird. 

I. Arabisch. 

Was den vocalisirten arabischen Satz zu einem theuren 
macht, ist namentlich, dass für jede einzelne Zeile drei Zeilen 
besonders auszuschliessen sind, indem die über und unter der 
eigentlichen Schriftzeile stehenden Zeichen selbständige Zeilen 
bilden. Es kommt natürlich hierbei auf die allergrösste 
Genauigkeit an, da die kleinste Verschiebung der Accente von 
ihren rechten Plätzen Sinnwidriges hervorbringt. Schwierig 
ist es auch, dass fast alle Buchstaben vier verschiedene 
Gestalten haben, je nachdem sie zu Anfang, in der Mitte, 
am Schluss eines Wortes oder allein stehen. Die Worte 
können auch nicht gebrochen worden, und es muss dann 
durch die Ligaturen (Zusammenziehungen mehrerer Buchstaben 
zu einem combinirten) oder durch Einsatzstücke, welche die 
Fusslinie der Schrift verlängern, geholfen werden. * bedeutet 
das Ende eines Verses und ist das einzige Interpunctions- 
zeichen der Araber. Auch der Druck ist wegen der Accente 
ein aufhältlicher. 

II. Armenisch. 

Gehört im Ganzen zu den leichteren Satzwerken, doch 
veranlasst die grosse Aehnlichkeit der Buchstaben leicht Miss- 
verständnisse beim Lesen des Manuscripts. 

III. Aethiopisch. 

Die vorliegende Probe enthält: Aethiopisch, Arabisch, 
Samaritanisch, Hebräisch, Syrisch, Antiqua- und Cursiv- 
Schrift, der Setzer muss also aus 7 Kästen setzen. Dies 
macht natürlich den Satz aufhältlich und theurer. Sonst 
gehört Aethiopisch zu den leichteren Satzwerken, und da die 
Schrift eine Silbenschrift ist, verursachen die Theilungen keine 
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Mühe, indem man nach jedem Zeichen das Wort theilen kann. 
Die Vocale sind mit den Consonanten zu einer Type vereinigt. 

IV. Griechisch. 

Der gespaltene Satz der Probe verursacht schon grössere 
Arbeit. Die Stichwörter und die hebräischen Einschaltungen 
sind auf einem grössern Kegel, deshalb mussten die darauf 
folgenden Zeilen stärker durchschossen werden. Die vielen 
Abbreviaturen, für die zum Theil der Setzer, um unvortheil- 
hafte Ausgänge zu vermeiden, selbst sorgen muss, sowie der 
spationirte Satz vermehren die Kosten. 

V. u. VI. Hebräisch. 

Das bunte Aussehen der Golumne V. und die grosse Zahl 
der Accente des Bibelsatzes auf Columne VI. lehrt schon, dass 
wir es mit keinen wohlfeilen Arbeiten zu thun haben. Wie bei . 
dem Arabischen, gehören entweder drei Zeilen zu einer, oder 
es besteht jeder Buchstabe unter Umständen aus drei Typen, 
indem dann die Zeichen auf besondere Typen geschnitten sind, 
die an den unterschnittenen Hauptbuchstaben sich eng anschmie- 
gen, so dass sie anscheinend nur einen Buchstaben bilden. Die 
Worte können nicht getheilt, aber vielfach abgekürzt werden, 
eine Arbeit, die freilich dem Setzer, wenn er die Sprache nicht 
versteht, nicht überlassen werden kann. Zwar hat man einige 
breitgezogene Buchstaben, um Zeilen auszufüllen; gute Buch- 
druckereien verwerfen sie aber als typographisch störend. Der 
Druck mit Vocalisation und Accentuation ist der schwierigste 
aller Schriften, da die Zeichen gar zu leicht abspringen, 
und öftere, zeitraubende Revisionen in der Presse nothwendig 
werden. Bei einigermassen grossen Auflagen ist deshalb 
Stereotypie sehr zu empfehlen. 

VII. Hieroglyphen. 

Dass der Satz aus Kästen, die gegen 1000 Fächer ent- 
halten, das Aussuchen von einander manchmal sehr ähnlichen 
Figuren und das Zusammenbauen dieser Figuren in Gruppen, 
die bald höhere bald niedrigere Zeilen bilden, jedoch alle in 
Uebereinstimmung gebracht werden müssen, eine Geduldprobe 
für den Setzer abgiebt, lässt sich leicht denken. Die zweite 
Zeile unserer Probeseite besteht z. B. aus 26 auf verschiedenen 
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Kegeln gegossenen Zeichen, die durch kleine Ausfüllstücke 
bald oben, bald unten, bald an den Seiten regelrecht gemacht 
werden mussten. Auch können Namen, selbst die längsten, 
nie getheilt werden, da sie mit einem sogenannten Namensring 
umgeben sind. 

* 

VIII. Keilschrift. 

Typographische Schwierigkeiten bietet die Keilschrift 
nicht, nur Aufmerksamkeit und einige Uebung ist von Seiten 
des Setzers nothwendig. 

IX. Koptisch. 

Unter den orientalischen Schriften gehört das Koptische 
zu denjenigen, deren Satz und Druck am leichtesten ist. 

X. Mandschu. 

Auch der Satz und Druck des Mandschu bietet keine 
besondern Schwierigkeiten. 

XI. Phönizisch. 

Vorausgesetzt, dass die Buchstabenformen dos Manu- 
scripts mit den vorhandenen Typen stimmen, ist der Satz 
nicht schwierig; diese Formen sind aber eben in Ermangelung 
handschriftlicher Denkmale selten genau übereinstimmend. 

XII. Rabbinisch. 

Die Mischung verschiedener Schriftgrössen und das Ein- 
bauen verschiedener Satzquädrate machen gewöhnlich den 
Satz Rabbinischer Werke theurer, als es die Schrift an und 
für sich nothwendig machen würde. 

XIII. Samaritanisch. 

Was oben vom Koptischen gesagt wurde, gilt auch für 
das Samaritanische. 

XIV. Sanskrit 

Die grosse Zahl der Charaktere, gegen 400» und ihre 
Aehnlichkeit unter sich macht diesen Satz schwierig; nur 
die Theilung ist leicht, da das Sanskrit als Silbenschrift bei 
jedem Zeichen getrennt werden kann. 
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XV. Syrisch. 

Das Syrische bietet durch die grosse Zahl der Charaktere, 
indem die Buchstaben nach der Stellung ihre Form ändern 
und mit Zeichen oben und unten versehen sind, dieselben 
Schwierigkeiten wie das Arabische und hilft sich in derselben 
Weise durch Zusammenziehen und Ausdehnen der Zeilen. 

XVI. Zend. 

An und für sich verursacht Zend keine grosse Schwie- 
rigkeit, nur die Buchstaben sind für den Setzer nicht leicht 
zu unterscheiden. 



Dass das, was wir von der Leichtigkeit des Satzes einiger 
der orientalischen Sprachen oben gesagt haben, immer nur 
bedingungsweise zu verstehen ist, wird ein Jeder leicht ein- 
sehen. Jede Sprache, die der Setzer nicht versteht (und das 
Gegentheil wird bei orientalischen Sprachen natürlich eine 
seltene Ausnahme sein), ist schwer zu setzen, da der Setzer 
das Manuscript nur der Form der Buchstaben nach in sich 
aufnehmen kann, ohne damit einen Begriff zu verbinden. 

Hieraus folgt denn auch, dass Alles, was früher über 
die Vermehrung der Arbeit, also auch der Kosten, durch 
schlechtes Manuscript (S. 23) oder durch Correcturen (S. 37) 
erwähnt worden ist, ganz besonders für fremdsprachige Satz- 
werke gilt. Dass auch die theure Anschaffung und seltene Benu- 
tzung der Schriften Einfluss auf den Preis haben müssen, ist 
ebenfalls schon oben berührt, und Jeder wird zugeben, dass 
z. B. der Nutzon für einen Koptischen Satz, der mit zu den 
leichtesten gehört, doch nach einem höheren Massstabe 
berechnet werden muss, als der für einen Antiqua- oder 
Fractur-Satz. 

Selbst der Druck ist im Allgemeinen schwieriger bei 
orientalischen Werken. Schon die Mischung mehrerer Schriften, 
zudem verschiedener Grössen, unter einander ist ein Uebel- 
stand. Besonders aufhältlich ist aber die unausgesetzt not- 
wendige Beaufsichtigung während des Druckes, um das Ab- 
springen von Accenten und überhängenden Buchstaben zu 
verhindern, um so mehr als der Drucker nicht, wie bei einer 
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ihm bekannten Sprache, diese Fehler leicht selbst control- 
liren und entdecken kann. 

Dies alles muss bei Feststellung des Preises in die Wag- 
schale gelegt werden. Thut es aber ein Buchdrucker nicht, 
so wird wahrscheinlich die Folge zeigen, dass dem Besteller 
wenig damit gedient gewesen ist. 
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I. BOLLIG . INSTITUT. LINGUAE ARAB1CAE. 139 

. Koranica. Sura XII. Josephus. 

iuf£f iSt 3. * ^^37 v udT oaTdüu 2. * yT 1. 

^-^1 uöJb 4. * ^yu*s fXiü 1*^1 by 

* cH 4 ^^ ^ rfr^v .r^'i u***^'* 

v^bf «3j>li i ^IT JJÜ 8. * ^ p^U s2b ; 

OUwjj f^USl 10. * v ^aax J^Lo ^ bbl ^[ iLyax Jpi^ 

öyJ^ f^JüJS ^ j^jL« Job Jb 11. * ^^xibö Uy» 

* ^b jUlT Ü ? ; LuJ! ydju akiub v^üf v^obi 4 

* (j^lli i3 lSt5 oLLji lieb ^ >JÜ Lo bb! Ü l^b 12. 

* j^ailaaJ äJ *^ bJL*-< xJL^f 13. 

Preis circa 30 Thaler. 
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140 II. PETERMANN, GRAMMATICA ARMENIACA. 

§. 1 5. Nonaina adjectiva eandeni quam substantiva habent 
flexioneni; sed praeterea, quod substantivis praeposita plerum- 
que non Hectuntur, baud pauca etiam prorsus indeclinabilia 
reperiuntur, eaque vel primitiva vel derivata, vel composita, 
ac talia praesertim, quae, quoniam multis syllabis constant, 
haud facile pronunciantur e. g. gm-ff, A,£i#i, ^Jlu^, %{tuf£%, 

etc. 

Gradus comparationis vario modo apud Armenios 
exprimuntur: et Comparativus quidem sive per syllabam 
aulu formae Positivi additam, sive per voces iun.mL.trt i. e. 
plus, magis, vel Lu i. e. etiam Adjectivo praepositam, sive 
etiam per simplicem Positivi formam potest designari e. g. 

Jk&uianjb Ct*. p. 17. Gen. Jb&ujantXj,^ IllStr. JbbiuqnL*!,^ (ad Deel. 
III.) n.bnbglpuianjh pmqJuiq.njh putpbq.njb uin.uiL.bj_ f ul / , />t b-u P u, / , /»t 

sive etiam pwpji Lu t s. Simpliciter pupf,. 

Objectum comparationis in Accusativo cum praecedente 
particula ^uA i. e. quam post Adjectivum comparativum poni 
solet e. g. Jh& £iuh a*but t S. Lu 

^juL qhui, S. Jb&uiq.njb ^uiq^ qhui \. C major quam Üle. 

Superlativum, quum peculiaris ejus forma non existat, 
sive per formam Comparativi, sive per voces quasdam prae- 
fixas aut praepositas, sive per simplicem Positiv um, seu 
denique more liebraico per formam Positivi bis positam indi- 

Cant e. g. puipft boilUS, puipbn.njb , Lu ptupq.njb S. puipba.njh 
Lu , utJlrutupuipfc , q-bpuipuipfi , Jb^uipuipfi , bn.uipuipj, S. bpbj»puipji 
S. hpbgu ptuph, iuMpf, ptupfr jnjb pmp^ uimVlLfh pmpjt etC, sive 

simpliciter ptupft, seu ptupf, pmpj, optimus, cf. JbiiuJb& ma- 
ximus, btuitp &uAp gravissimus. 

Construitur cum Genitivo plur., sive cum Locativo, qui 
dicitur, plur. Jbirb LRupytupkfy maximus prophetarum, seu 
Jbirb 'A iTwpu.tupk" maximus inter prophetas. 

De Numeralibus. 

§. 16. Cardinalia sunt sequentia: 

1. 4, Gen. Jfrnj, 4nf , JtnuJ: 'A S. 'A Jjjn^b , 

//^, Gen. banj S. bau/p, jbnnj «• J^lflt S - J^yt ~ «ß«-» 

dg% plerumque omni flexione carent, sed reperiuntur tarnen 
formae : Jht, Gen. Jhjp Dat. Jh^iT — Jfi* Dat. J^hnuT — i/f>7, 
Gen. mVhf, s. Instr. Jbtyt- s. £/£i#Ai_. 

Preis circa 23 Thaler. 
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III. WRIGHT, THE BOOK OF JONAH. 141 
jhö°: impf. Pih^: be afßicted, sick. IV. Aih<P<P: hurt, 

distress. — Ar. ^ warm, make anxious (see Syr. gl. 

So»), j*a> /^r, {^L)\ make anxious, sickly. 

fhöS<^: distress, disease. — Ar. ^U-L fever, pC+*> death. 
/h<^C: a ship; pl. A/h^JC" Perhaps connected with carry. 
ihZ,^: be hot. — Ar. ji, Heb. in, Arara. in, jj. 

fh£C (formed liked 1»^), f. IhQQ^: (hirrürt) äö/, scorching. 
<hft: prop. a verb opt. in the perf., absit; «hfl: All." /??>• 

«f/tai Aw/ Ar. aJÜ JU, vJJ Uli, lÄiU; Aram. 
DPI, ^ aai, (Gesenius, Carm. Samarit. II. 16. 

V. 6), *fflT3Vr l^H far be U from thy servants! 
ibZ,: impf. PihQ-C subj . JB*C: (.Efh-C) iiuper. ibC (ffrC) 

^0. — Ar. jU. return. Hence /hYCJP: v5;^ an a postle. 

«p/hTC .v/Wtt? or distance, a journey ; A^fhTZ;: chap. 

Iii. 4. = A<p: <?>fhT£:: 

fhH-O." # men, tribe, nation; pl. AfhHfi:: Ar. 

o 0 s r 0 f 

j pl. u!>aI • 

AHi : and /h"Hi : impf. P/fTHi : ah£ scrrowfitl — Ar. ^^L. 

AHH: iot^A. IV. AfhHH.' make cough, choke. 

fh£(D'. impf. P(DB.* subj. £ihP(D-: inf. ih^(D*: (for ihR<D*: 
ffiv. — See Chald gl. nti. /h£(D^: life. - Ar. g^, §L^.. 

ih^ii.: impf. Hähf?**: steer, direct,protect, save. — Ar. JjLiL 
M6' or rudder (*LjlZJ\ ^UCl), Aeth. ^fn*^:: 

äi-h AI peris/t. VII. +ihT-A: or VIII. tih^Al id. 

^Arhfc." ä// anchor. From JJjL adkere to, reach or overiake. 

<PAH\\ impf. .E^Afc: r«fe, yoivm — See Chald. gl. 
fc<?=>4*i: « god, God; pl fc^Att*:: It is itself, like 
E^N, a Pl ur - (remnant of orig. polytheism) from -pn 
a king, which occurs in the Himyaritic inscript. (see 

Preis circa 24 Tbalcr. 
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eher zur Frucht, als die Blätter er- 
scheinen, daher auch der HEn auf 
einem belaubten Feigenbäume 
Früchte erwarten durfte, Matth. 21, 
19.; vgl. Win ort Bibl. Realwörtcrb. 
unter Feigenbaum, Matth. 21, 19. 
24, 32. Luk. 13, 6. Joh. 1, 49. u. ö. 

(TVXOfJLOQaia , s. avxdftivoq. 

(JVXOflOQfa , s. ovKdpivoq. 

(Tuxov, ov, rö, die Feige, die 
Frucht des Baumes, der unter avxrj 
beschrieben worden ist, Matth. 7, 16. 
Mark. 11, 13. Luk. 6, 44. Jak. 3, 12. 

(JVX0-(paVTtC0 , -ö5, -i)G(0, v . o 
ovxoipdvrijq (to ovkov w. s. u. qalvat 
w. s.) der Sykophant d. i. der 
Feigenanzeiger, der Aufpas- 
ser, der diejen. ausspürt und anzeigt, 
die gegen das Verbot handeln, nach 
welchem man keine Feigen aus At- 
tika ausführen und verkaufen sollte. 

(JvX-aymyiro , -g), -fjaco, v . T 6 
avXov die Beule u. ayw w. s., Beute 
wegführen, als Beute wegführen. 

GvXÜtO , -0), -tj(F(D, v . rh ovXo* 
die Beule, dah. berauben, seq. 
Acc. Tivä Jemanden, 1 Kor. 11, 8. 

fTvX-XccXtco , -ä), -rjaro, Comp, 
v. XaXlw w. s. , mit, zugleich, zusam- 
men reden; sich unterreden, t*W 
mit Jemandem, Mark. 9, 4., wo- 
für a. fitrdr^oq, Matth. 17, 3. steht; 
nqbq dXXrjiovq , mit einander, 
unter einander, Luk. 4, 36. 

(Tvl-Xafißccvm , -tyy/ojuat, aor. 
2. -üaßov, Comp. v. Xanßdvto, Verb, 
irreg. , welches auch wegen der For- 
men siehe, eigtl. zusammen nehmen, 
zusammenfassen. 

avX-Uym, -|o>, Comp. v. Xfym w. 
s. , zusammenlesen, sammeln. 

<rvX-Xoyi%ofiai , -iaoßcti Comp, 
v. Xoyitopat w. s., Dop. Med., im 
Geiste, bei sich zusammen- 
fassen überlegen, ttoo? fowöV 
bei sich, Luk. 2U, 5. 

(TvX-Xvntw, -o5, -fato, Comp, 
v. Xvnioi w. 8., mit, zugleich betrüben, 
daher im Pass. avXXvnhucu, -ov/xou 
sich zugleich b etrü ben, tnirtvi 
über eine Sache Mark. 3, 5. 

(TVfi-ßaivm, - ßfjGOficei , aor. 2. 
-(ßy Comp. v. ßaivoi w. s. in dva- 
ßcütxa, eigll. die Füssc zusammen- 
halten, mit geschlossenen Füssen da- 
stehen, nachh. zusammentreten. 



fTVfi-ßdXXü), -ßaXro, aor. 2. 
-ißaXov Comp. v. ßdXX(o w. s. , zu- 
sammenwerfen , zusammenbringen , 
bes. Worte, Rathschläge Gedanken. 

(ivfi-ßaatleva), -etaa, Comp, 
v. ßaatXevo) w. s., mitherrschen, 
Ttvl mit Jemandem, 1 Kor. 4, 8.; 
a. absol. 2 Tim. 2, 12. 

(TVfi-ßtßtt£co , -aaro, Comp. v. 
ßißdKo ich lasse gehen, ich lasse bc- 
springen, dah. zusammenführen, 
aneinander fügen, verbinden. 

(TVju-ßovXetco, -etf<ra>, Comp. v. 
ßovXtvu w. s., einen Bath geben 

avfißovXtov, -i'ov, to, v. nachf. 
W., der Rath, der Rathschlag; 
ovßtßovXtov Xttfißdvetv Rath halten. 

avfi-ßovXoq, ov, ö, v . ovv u. 
17 ßovXj w. s., der einen Rath 
gi ebt, der Rathgeb er, Röm. 11,34. 

2vfie(6v, od. Sinti*, 6, undecl., 
hebr. Eigcnn. JlyDÜ von J/Dff audivit, 
Simeon. 

(TVfi-fm&tjrijq , ov, 6, von ofo 
w. s. u. o t*a&t]xnq w. s., der Mit- 
schüler, der Mitjünger. 

fTVfl-fJLUQTVQim, -C5, -1JGO), 

Comp. v. naqxvqioi w. s., Mitzeuge 
sein, mit bezeugen, xivi Jö- 
rn a n d e m. 

ovn-iitQit.(o, -<<tq>, Comp. v. 
/*«o*C« w. s., mittheilen; i. Pass. 
avfifteqitoficu mit Jemandem An- 
theil bekommen, Antheil ha- 
ben, rtvl an einer Sache. 

ovn-fitT-oxoq, -ov, 6, 7/, -ov, 
to, Comp. v. nhoxoq (v. netixu w. s.) 
theilhabend, dah. mit Thcil oder 
Antheil habend, Ephes. 3, 6. 

(TVfi-fu(ß.rjTijq, ov, 6, Comp. v. 
mutrcr}* (von mulopai w. s.) der 
Nachahmer, dah. der mit od. zu- 
gleich Nachahmende; substant. 
mit d. Genit. der Pers., welcher man 
nachahmt, Phil. 3, 17. 

(TVft-fiOQrpi^, -{am, Comp. v. 
ßOQvittü i. q. fioQq>6<a w. s., gleich- 
förmig, ähnlich machen, Phil. 
3, 10., wenn daselbst die Les. ovp- 
HOQVttöptvos st. oVfinoQtpovttevoq , s. 
avfift 009001, die richtige ist. 

aijfi-fWQfpoq, -ov, 6, /), -ov, rö, 
v. avv w. s. u. t, poqyij w. s., von 
gleicher, ähnlicher Gestalt, 
der Gestalt nach ähnlich, rtvl 
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V. HEBRAEISCHES GEBETBUCH. 143 

ratth nmo rtan 

■ 

d^i ttorna dto htid idtd o^n totes 
d^di unm : tfoi d*iH kdhi d^u '^did 

'■•■' T (.1 • : — |— | I T • TT 

rnjneh itobdi rvrtcn rroD 
.av©n rwig « nrwi tjtq .dtid nin£ rm jdnji 

ob?? obijra iob'-ti« tt4pj 

p"t :uwi nj ^ m »npi ^ -p 'fr u ^ ' 1 ^ 1 1< 

tfnpj ?jnEhj? d^vj n*& ^ T|3 -inj Thi" -p 

^jte ^ 12 isn d$xh : m& ab wriW yatJ) 
:#1fri (T^gn p-ew) «?«n « itw Tfn? .nm vtrqri Unj 

:nn: ?pg^" rwipi tod '(dV) .Hjkep 

|iS otw -na -)i5i pirtß ^3)"rt pn plnß 
»üonn u«pM"n Oirt jpmn j^rt .^i^n |iD pnp |«n Orrt o^iDSrt 
w ü^H (api)^) ^ üiü (pnfy rn (pman) plrtß 
Wßn - »« Ni jpinn ö^hi 01)3^] rn rtn . i>n iunn w 
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U4 VI. HEßRAEISCHE BIBEL. 

s. -*6 -in möi -itic ^-i crv2*c i V>n* xb) rrwü* wfe w 

« v yv V" i -:r IV *l ■ :" /» I " «- 

9. n&'ß-w ipzv cnsjrvD :rvn bvmix njög:p6) )zb psn 
jy- :rcW> uaib iri-iinai' c>n'^ rms -r.ö# xb :2-ip 01^2 oeri 
12! nSb nry dp«« -u: :cnih -k&'k vp«^ vnWy toi^i 
JJ- Q^ojp D} v yp2 : }j;^~n"?t&* cnso p« 2 
15.' pt^'i -mes ans ypzp hn2 rMrhtei cov py2 ciw 
17' iswi :d*ö nnnas tiw j&bo ü^ti: «2^1 :ri2i n^rfns 
i8. ^2.önk'S C22^2 ^n-idw :n«J2 wby ptoS fr-*tor6 ny 

10. :^2-i02 fb& tv^ no« □W 1 5n2 ns-nv icts'Bp 

.t : • - ' t: , I **:r a- - j-: : ti r- .■• i -:- '» ! I 

20. -d« nn-tev crb-mn "Bbtf * c^ro. 121m 1 niirnan p 

21. -oy\ 2^2 r»gtw tfw nayrn rfyr yctf 1 g£ *w pjj 

22. :w^3 ^2 ^/c>n'S«2 wokpi t6 >2 :^oi^3 p.Sy rw' 

23_ 1 > 1 • ! r i I « ••• • v.T.-» j <• .•• r : • : >'*t I - 

24] tm Sr*6 \yy cn^y H30"«i :nne c^dk' t6t ^yoc cpnt^ 

2.'». : y^t&'b cnS rbv n^ä b' v ^2« on;2x cnj? : 10^ p: DW 

2?: ^ -pjo on4 Vn^v? *m cw2 opg y?: 

; 8 - wmzvnb 2*6 ^n:nD 2ip2 be*i :n:2 niy an»' iiroi 

29 ^ -t : : • : • t a" -: r vi/:: •• — v Ui I J •- / I 

30! i^y cpiNPo i"}r*6 :cp.S K2^ cniKn'i i«d tjai^. ita^i 

att-: r ' /r 1 rv t y t tt-:,- : /, : j r : ■- j i- 

A l n-insi orr»3ojyo2 3in s i on2 nSy 1 o^hSt nni : dppbs ct»2x 
33'. -Sr>) :vp;xSd:2 i^ö«ri "ily-wtsn n«r^22 :yn2P ^Nitr» 
34 - :Sx-nnifti 12^1 inii^rri c:in-CN :n^n22 cn^^'DP.^ b2H2 

35^ 1« t %• I TJ * t 1 /t » -: • -tt iv- t : *H •• ■■>•■■ " 

3«. c:iB^z ! f cn^BD ■iPiinB'i °:chx: tfby \ni dts D^n'^s i")2Pi 

t i • tu ' 1 » - »- >»-: 1 I : •• »~ ; at / v: • : 'T* 

3ö! 1 dvti wni :inn22 1:0« J n'Si isy |lart<^ c?^ it :^"^]2> 
39. -i3w :inorrb 10^2^^ paim nW^ xSi |iy-iC3> 

it- : t t 1 : A / t : jt : • » « i - y i I *t - : 

41 # • c :p AT : • - : -v j. - it j : I - j t a - jt t r 

42. n>-n« ronrt :-nnn i^npi ^ id^i 12^ : 110^3 

43. -ht^2 vriBlDi' vnmx onsr 2 Dtf-iit'N :iir^o oism^N üv 

44. t : 1 a t 1 ■ - : • i\ jt v -: . . r> t v »: 

45! ziy cp2 n->b" rjvpir-^ cn^TWi crinN 1 i&rw :W5J 

tv j-.t - -: ) 1 t : • - v •• : 1 ; av ■ i : t I J r" F -i 

J«; :ng^ d^i d>2> ^dp£ :cn^^i «Tl??? »?«a 
48! Dfapoi gi^2 -naS laD"! :^n2 op^p^'^ c:sa 1^22 nn^ 

••rH: • a' * : jtt - r f ct-: ( - t I: • « a t : - P' * J r 

49. >r^D rnbu/6 ms« Dim ni2y ie» nnn 1 C2-n^ :d^^iS 

»■•-::- - - : • ,tt : rr j» r v " I t - - : r » :>t 

* ,( '- :-j^cn -QiS cn^ni gb'b: p^do itcyn-^S )titö 2>p: ote' :o>yi 

^] f FT ' r t - • at ! - v jT • ! r t 1 / - r • t r- - i •• * 

52'. ioy |j<u3 j©3 :ün~ ,i ?n«2 p^'«n d^sds "^22-^3 ^1 
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VII. BRUGSCH, AEGYPTISCHE ZEITSCHRIFT. 145 

Unter den reichen Inschriften des Wiener Sarkophages 
eines gewissen Pa-nehem-as begegnet man folgender Formel, 
in welcher die priesterlichen Functionen des Verstorbenen 
während seiner Lebenszeit angegeben sind: 

* 

'hen-neter n k?id -neter nub send 'hen-neter n 
Prophet des Gottes Sena des Herrn der Stadt Sona Prophet der 

a-mench-t 'hen-neter n 
Schlange Sena in der Stadt Menchet Prophet der Stadt Sena 

'hen-neter n neter-u neter-t-u tem am s 'hen-neter n 
Prophet der Götter (u.)Göttinnen (welche?) in ihr Prophet der 

da s 'hen-neter n qerau-u s 

Thore ihrer Prophet der , Schlösser ihrer 

,A 




5* — äJWW -~ ! -f 



MAM 
A/V\/V> 



'hen-neter n sennu-u s 'hen-neter n mau s 
Prophet der Bäume ihrer Prophet des Wassers ihres. 

d. h. „der Prophet des Gottes Sena, des Herrn der Stadt 
Sena, Prophet der heiligen Schlange Sena in der Stadt Men- 
chet, Prophet der Stadt Sena, Prophet der Götter und Göt- 
tinnen, welche (?) in derselben sind, Prophet ihrer Thore, 
Prophet ihrer Schlösser, Prophet ihrer Bäume, Prophet ihres 
Wassers." Diese seltsame Titelformel kehrt ein* zweites Mal 
auf dem Denkmale in derselben Folge und Schreibung wieder, 

mit der einzigen Variante von Bedeutung — ■p ^ — 
am-s „in ihr". 

Preis circa 25 Thaler. 10 
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14« VIII. SPIEGEL, ALTPERSISCHE KEILINSCIIRIPTEN. 

■ 

Arabäya (ff. ^ £:? ffi T<-) 1) arabisch, 2) der Araber. 

teiyfir&mna (fr r ET TT fft £f ffi Hfl -<) oder 
Ariyäramna (n> £1 T<- fT? ET — TtT -<) Ariyärämna, 
Name des Urgrossvaters des Darius Bh. I, 5. a, 7. gen. Ari- 
yärämnahyü Bh. I, 5. a, 7. Das Wort stammt von Ariya und 
der Wurzel ram, freuen. 

Aruvactam (fft ~« <ff ^E T£ tW — Yff) NRb, 4. 
Die Stelle ist zu sehr verstümmelt, als das« sich nur eine 
Vermuthung über die Bedeutung des Wortes wagen liesse. 

Artakhsaträ (ff f £f -fff <TI Z<Tl w) Artaxerxes. 
S, 1. 4. P, 7. 11. 16. 17. 19. 20. 27. 31. gen. Artakhsatrahya 
8, 2. Von arta = altb. areta hoch, erhaben und khsathra, 
Reich. 

Artavardiya ~W £J £ff ^ f<-) n . 

pr. Name eines Generals des Darius Bh. III, 30. 33, acc. 
Artavard'iyam Bh. III, 36, 43. 

Ardakheasca H «H 7f - << n "0 Q-, verderbte 

Schreibung statt artakhsaträ. 

Ardactthta (nf ET 7f T£ =TrY fij -<) Hochbau L. 
Ueber die Etymologie cf. oben p. 111. 

Ardumanis C fTf ET <£T <7f — TtY ~< TT <<) pr. 

ein Perser, Name eines der sechs Mitverschworenen des Darius. 
Bh. IV, 86. 

fobirä (Jfjf £T n ET TT?) n. pr. Arbela, Name einer 
Stadt im Gebiete der Segartier an der Grenze des medischen 
Landes, loc. Arbiräyä Bh. II, 90. Die Griechen nennen den 
Ort "AtfriXu, heut zu Tage heisst er J^t, Arbil. 

Armaniya ( fff j£T — YfY =:< TT r<"0 Armenien, loc. 
Armaniyaiy Bh. II, 33. 39. 44. Nebenform für das gewöhn- 
liche Arm'ina. Cf. die krit. Noten zu Bh. I, 59. 

Arviina ET TT ^0 n - P r - Armenien nom. 
Bh. I, 15. II, 7. J, 12. NRa, 27. 

Arminiya (ffj ET T<- TT TT H") der Armenier 
Bh. II, 29. III, 77. IV, 29. 

Arsaka (ffi ET << T=0 n. pr. Arsakes R, 1. 

Arsftdä (n? E T << m Tf TT?) n P r - Name einer Festung 
in Arachosien. Bh. III, 71. Cf. übrigens die krit. Noten zu d. St. 
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IX. TATTAM , EGYPTIAN 0 KAM MAR. 



147 



Tbat these are participles is evident from the Arabic, 
with which they correspond. 

Participles. 

26. The participles are formed by F, FT, or F9, before 
the prefixes to the verbs. There are also some peculiar forms 
of participles, which end in HOyT, Copt. HYT, Sah. CDOyT, 
Copt. OOyT, Sah. and AOyT, Bash. as TOyBHOyT, Copt. 
MCDOyT, Copt. and MAOyT, Bash. 



Verbs united 

The particles FTF, 

Coptic. 
FTA1, 
FTAK, 
FTApF, 

Coptic. 
FTAN, 
FTApFTFN, 
FTAY, FTApF, 



with particles expressive of time. 

Copt. RTFpF, Sah. when. 

Singular. 
Sahidic. Bashmuric. 
RTFpi, RTFpFl, FT AI, NTFÄF1, 

NTFpFK, 

NTFpF, FTAq, NTFÄFq, 

Plural. 
Sahidic. Bashmnric. 
NTFpFN, FTAN, NTFÄFN, 

FlTFpETFJ, FTATFTFN, NTFÄFTFN, 
NTFpoy, NTFÄOy, NTFÄFy. 



Verbs with the particles ä)ATF, Copt ojantf, Sah. until. 



Coptic. 
ÜJA+, 
U)ATFK, 
ÜJATF 

^ ati?( 1Uatf, 

tt)ATFC ( ^ 1 



ÜJATFN, 
U)ATFTFN, 
U)ATOq, Ü)ATF, 



Singular. 
Sahidic. 
ü)ANTFl, a)ANT, 
J9ANTK, 
UJANTF, 

ssati 

Plural. 

C^ANTR 
ö)ÄNTFTFr 
0)ANTOy, g)ANTF, 

Treis circa 18 ThaW. 



Bashmuric. 
0)ANTFI, 



(pANTFq, 



OjANTOy. 
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148 X. KAULEN, INSTIT. LINGUAE MANDSHtfBICAE. 

Ann. 6. Litcrae e et u designantes privantur signo dia- 
critico praecedente t consonante, quoniam huius ipsa figura 
discernuntur ab a et o. Igitur punctum diaeriticum in eius- 
modi syllabis d docet esse legendum, v. g. 

Ji^te, J^ de > tu > du. 

Ann. 7. Mandshuri, ut possent voces Sinicas suis literis 
transcribere, invenerunt ctiam alia quaedam sigua sonorum, 
qui in ipsoruin lingua non obveniunt. 

£ sse ^ tgh , 

X ja tse 
^ 4, dsh' 

X dse 

Ann. 8. Ex Sinarum usu Mandshuri suum scribendi 
genus syllabicum ut dicitur esse indicant; quare eorum alpha- 
betum est summa omnium syllabarum, quae in vocibus obve- 
niunt. ßam in duodecim ordines dispertiuntur et dshuan 
dshue udshu appellant. 

Ann. 9. Numeros literis scribunt, notis non utuntur. 



Additamentum. 

Ad parandam lectionis facilitateni iuvabit hic locum e sacra 
scriptura (Matth. 33, b, 8) petitum literis Itomaiiis transcribere. 
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XI. HEIDENHEIM, VIE RTEUA HR S SCH RIF T . 149 

So weit Herr Davis, dessen Uebersetzungen wir gerade 
so gegeben haben, wie er sie veröffentlichte, aber für deren 
Korrektheit wir nicht bürgen, da, wie es im Folgenden sich 
zeigen wird, das Verdienst Davis' weniger darin besteht, die 
Tafeln zu erklären, ob schon er quasi deren Vater ist. 

)f)^o^ L 1 b pbyn |8 wrb rcrfc 

Der Göttin Taanith dem Angesichte Baals (fand) 
dem Herrn dem Baal Hamon, gelobte ein Mann 
Arachamban ein Gelübde Aschtartes und eine Tochter, 
Untergebene von Aschmon, wenn du die Bitte hörest, segne du! 

Es ist hier wohl zu merken, dass in dieser Votivtafel die 
weibliche Form für die Gottheiten gewählt ist. 

\ / 7üC)/ 7 ^^/ 7 y ) ^^ i byi p nr6 mb 

Der Herrin Taanith Baalsgesicht und 

dem Herrn, dem Baal Chamon, welches 

gelobte Abad Milkarth, 

Sohn des Herrn Milkarth, Sohn Ab 

ei Milkarth, wenn die Stimme gehört wird, segne. 

Die folgende Tafel ist bis jetzt noch nicht veröffentlicht. 
Wir werden auf die vorhergehenden sowohl als auf die fol- 
genden zurückkommen, sowie die Tafeln alle veröffentlicht sind. 

^^ Ü 9V^^ Ü< 3^Ö bobsapbsaft 
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XII. LEVY, MAIMONIDES. 



D^Dinn -piNi .ppn p p6n r^wo ruiDff insdj .yaoN3 i?ddi 
in hon 6>qn ,p ?y im m dn) ,n>y3aN ys-wo nino pn djtdbti 
myasNn »1 .piso d™ 
hjopd inN rrrrr bim 
ny3Pnt ,nbn üin D^inn 
inN üin np6i° t :d*j^> 
noro d -piDi ,pbn p 
-im pwnn inet by nrw 
□in npi 5 ?! .lrpjoi ,-U3n 
nrans w n -poi ,nb3nn 
.-iienp) p^> bt? nsns ia3 
□fi nons vfon i^>ni 
pmoi / N^in pN-ipjn 
□im nw N^in ntcnyi üud 
oyo p^moi ,no? rfon bv 
ny pi N^in neoyi 
-pi3 Ninff njnnN N^in 
.n'psn ^ nons to na 
,pfc njnnt* n3n3i 
.pta ^no> nobi pmo nI?1 ^""P 3 r^V 0 ^ > )3 D " D0 P^ 3 ^nnrw mdd 
hdd n :n?9JDn yiittz ntsny Nin nr im tyi ,n^D *)J3^> 7100 n.w ho 
n\t in .nicy ne^po im*> n*>i ,pio nino ab *p3 ^33 neny Nin nvbn 
TO dni mteo ,nnN N^in n^n n^y TP n 1 ? dni .inaicn p mao 
po nn tß^tca ro^nn b p.tp ,nbnn mji . mao ^wan an nbnn 
:&>Nnn ->jw nww .Tnner ny nnob -pai .*pj> prto um ,prteran 
iNKf miN -j-o roinn hddvd mN npr> ,nb3n n^3 p^> neriyn 0 

km o-iino \v pp 'o yti o"->3 'P3 pbi ?i> ''3-> Pin 3"o ooo »31h .3-3? 
'p3 ,0031 .0033 'pi p!op uip 'wa 'pp '6 'w :!>•: p ,oc opwnc 

D9*d«9 C»C 'Ob |-)7DD '3 OV Cinpp 3C P3C31 OV nülCDD P3CO CP"> O'O 

bc D3C3i 'f ov vvmz) o»o oh Jb ov 'r ov '1 ov 'o ov o*P' '7 

D! i»1 /3 OV '6 OV ; f OV O'P» 0 OnO'3 C'C '03 0'">DP 03C0 'J OV 0>7PP 
,P->3^P p7DD l6 OODP )^ 0»P3C 00 OP ?P»»7> ?3")PC 0'7 DP DPI .pi7 

03C 0P1P n""> 13 J?3pP ")CP OVO j'3 P wipD J"»PC jVK3 ?cvp? nr 
O'P» 'l Oh /OODP 05tn O'P» r 5 OD'3'3 C OP rflfc) P3C3 i>3pp -)Cp OVO 
CP'DD )P-)'D1 C'DP 713V3 f"P |P'D?1 ,0'P3C CODO O'P' ; f 0P1 ,p7DD 03C? 
?P1p 'f OV Onvt 5C P3C31 t OV P")31VP 03C3 0*? 0»0 0P1 .|1CP70 

OV |"3P? Of3 3CP3 P3C O'P' 'l O'PP '3 |'3C 'D3 O'pSc P")3WP? :OC 

13JJ7> C7PP OV P"' '1 3'i) P3PP bp }OCP0 V'X") >DP1 PWC 'r O'P' P"3 '«» 
OfP 3KP3 {31 ,;D*3 C7PP OV 6'' 'l !>'!) PiPr3 n"D P3C3 \1P ]0'3 PDIpl? O 

,03107? <yiD 7i> nwJP pi ,npp ob Pi» o3ppi pidc 'n ov P'i 'uco irpi ovn 

7» 'iDlpPO 7PC 0?P CCUP 7P\"> 0»17' PIDipPO |P 'Dipp '\TC3 O 07P3 13D1 

|D'3 PDipp C7po 'p»p ov nnp3 'pj?»7» ?37P ich njc.i 'prwi ,03i»r> <pD 

01pp3 »3C ")7p D7PP pi3CP 'D">73 «7)7? f'i? ?C»P ^^SIUP ?3C 'P^3 '\1P 
P10 Ofl .P13WP? D3C3 17P3 DCUP 'üICO? ?3C3 p'33 P'Ci? 1cf>Dl ,]D'3 

a^: pwn'ip'3p^/ 01 j»rc ''3-)f i" d'o? :p'D7 P3pp-> -jn3i pico?: o3po ->cf> 

P13P31 31DD P13P ">PP ->CD P13P O^ip 750 fi 'D 7ipJ)P3 t'p PW 3» 7lD'ni 

; \"VC 0Ü1C0 03C b 9 'C'iCO 71DP .('01 '3 '1\13 OC 0( 'P5 S'f ''3">l) ,'P7 PlJP "IP^D 
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:b"3J5 pb rccr»i />l=n bc 0';c? *b(> n fr»? nun? 

b"l ■)3"6")? 32 ir»033r» '73 ')3> |3b? Jt) *fr D)P r)p»bi° 

l'T) ^jpc pban 'bsus w ?nb» 7:^ ^> c->c »b -jid.t r» 

'3 P» pf» fr»? J'f)On33) rO^DT) J3I b'DPO »31)1» <?33 

?fo in'o ?D' )P>fr "jto b"i **3no3 3T |>*j.">» .bnj pje oP 
7i3'C >73 P'bm wz 'n3i rsbpp pidPc rn bjj ifrn 
'jsns? iji '10 'mo' Pb npicp P;p7 P:pi nbspP cbo 
o"on» pba b'ppnt Ktry pb? p *■» pbsn? p '3 jrt »Pp 
nbsp bc üttjj pb dip3 'P -jcp 733b imo ?bpp it)p .pb> 
pb :c ipP pDtn ':c tjo 73 •jpPi p'ij" 1 .^ ^tp P-jp:c Pk>» 
m»Pc j?3C im asb pb '>j»»3C?i ni3'i3 et ijp nbsn bc 'pi 
o'bcbcn? pu rec bf |bs uonso ibPi rnP P'bip pi 
■jtp) -?cp bs pai onep 'n rc'j? pi pj;»3i 7333 cciitn?) 
'3C3 *>nP P'b'n Piwb »j?3i »3")i)6 'ePs »cna rsc bc P»b n 
'nep ebe oj? bnj? 91=3 nj'iip »nci 733b iwo r>ncp 
:b"3ii pi» nb3P3 -jud» p3 C3)3n p3 pnpi Pbo pis j?5nP3) 
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XIII. HEIDENHEIM, SAMARIT AN ISCHE HYMNEN. 151 



•^fim^ ^tzaz* 

. « 

•^V* 

^rmruz* 



tAs-m z** txnm 
0 * Am 

AiTO^A AZ1AA 
A*A33f 

m&<a m^A a^ 
)a^i -az tmsw 

^3AA 

*^AtZ3A V^A^A A3* 
^fAt)v ^mAt^3 )Z ^Afil* 



V3^A A«tf 

^z -Jiraa 



1) Die Form mx ohne Jod ist von Interesse, and kommen derartige 
Abnormitäten zuweilen vor. 

2) Das Sprechen Gottes am Sinai aus den sechs Ecken kommt bei 
ihnen häufig vor, wenn sie die Gesetzgebung beschreiben; sie wollen da- 
mit, soviel mir scheint, nur sagen, es sei die Gottesstimme von allen Seiten 
gekommen. Eine ähnliche Idee findet man im Targum Jonathan zu Exod. 
XX, 22, wo folgende schöne Beschreibung gegeben wird: tä naoip vttm 
p -vun ttch iui «aintea »m pp-iaa »m pp»ia 'n -psa .tbbt »n» «amp nie ;n p»w mn 

nira ]33) icsd^ iddb pna ifinntai raon TP tpa ;*a»rt» pim NC»'p *mh ppnnoi -itm 
;d »H-ntm njr.N ;o ppne pan» n»p»wm n»pnnH parr?* *nn kjm ktrw ♦» »oj? idmi 
rwnay najw rva „Als das erste Wort aus dem Munde des Höchsten, ge- 

Sriesen sei sein Name, erscholl, war dieses wie Fackeln, dieses wie Blitze, 
ieses wie Flammen, feurige Lampen, eine zur Rechten und eine zur 
Linken, es flog und flatterte in der Luft des Himmels, und kehrte wiederum 
zurück und blickte auf die Zelte der Kinder Israels, und kehrte wieder 
zurück und grub sich auf den festen Tafeln, die dem Moses in die Hand 

fegeben wurden, ein, drehte sich auf diesen wiederum von der einen 
eito zur andern, und so schrie es und sprach: „Mein Volk, Kinder 
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XIV. AUFRECHT, SANSKRIT VOCABULARY. 



^•RTcT adj. long. 4, 66. 
SriMcH n. a shed for sacrificcs. 
2, 138. 

« 

ÜIMfcT f. future time 1, 118. 
^IMStf* n. regretting, long- 

ing. 4, 57. 
IZVtm m. length. 4, 101. 
aETTSpJ n. a weapon. % 307. 5, 

48. 81. 

% rOTT^^m. a physician. 2, 
457. 

STpjeqcT adj.long-lived.2,226. 

g-pfl^Fr n. war, battle. 2,298. 

ü m. brass. 2, 15. 

iX \ \^\ m. the part beneath the 

frontal projections on the 

forehead of an elephant. 2, 63. 
SnpcpJ m. a tree (cassia 

fistula). 2, 43. 
*A 1^*1 1 C^l n. sour gruel made 

from boiled rice after fer- 

mentation. 2, 163. 

*A \ \*{ m. beginning. 4, 22. 

SSnTni n - the nea( * Of certain 
arrows, having the shape of 
an awl, or an arrow of that 
kind. 2, 314.Cf. gärngadhara- 

paddhati 80, 64. fll^l^ 



^ifa ^ etc - 
STT^Tc^ adv. 1) near. 4, 7. 

2) far. 4, 8. 
5 [TpR I f. service, worship. 

1, 129. 

*| |^ |H m. a grove in the 
outskirts of a town. 2, 57. 

iA \\ I fcd* m. a cook. 2, 276. 
JN m. doubt, uncertainty. 
4, 6. 



adj. placed in or 
upon. 4, 62. 

SrTft^ m. 1) height. 2, 26. 
2) the buttocks. 2, 357. 

*l I (1 «feUl n. a ladder, a stair- 
case. 2, 146. 

*1 I m f. pain. v. r. 3, 4. 
Wli&i n. ginger in the undried 
State. 2, 461. 

*J lljTH^T^ m. the dragon's 
tail or descending node. 1,49. 

5TP7 ra. 1) a respectable, ve- 
nerable man. 1, 99. 2, 217. 
2) a Vaicya. 2, 415. 3) a 
guard of the womcn's apart- 

ments. 5, 28. 4) f. 
Pärvati. 1, 15. 

WTWQ m. a bull fit for castra- 
tion. 2, 109. 

3FTRfto m. killing, slaughter. 
2, 323. 

m. a dwelling, a house. 
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XV. ROEDIGER, CHRESTOMATHIA SYRIACA. 153 

o^uie . ^-an * l ) 1 „jlc j_= Hr-M r 1 ^ U- 30 -? ^so 
V.J UoH 3 -Afieo U^o^o? Ur-J ^ooiia^o |jJ*c^ ^ WH ' 

\\ ^V» .cJj \aj |Jo \ \£ r » i_jLS Zn.Vi. at»? |_£cn?ajc 

(jUfcaLw oiiolk i-iiccJLß 1 / ff) .riSVi4. - b| ©oi |Z) _s?2)Lä 

7 •' . •• »• « ■ •• « • , o ■'? * ;• • • , - v 

v . p — . »P v » , •• ,J f »• 

(jffaiaJ X^, olo^ ■ i T-w %r4u» (JL.; "iV .^».s Iis] ^uJ 1 1 .;aV> 

• • ^ ■» • • f«. • 

\ • •• \ • X » 

P P 7 . V %'?* p v 1* * k *> Pf 

]»J*c£ o<n -so •■ |aT il\ |<4j? j_=u^io Zi-s» IfcLi-Aio >a£ Vo*| 

\ ou^ jooi >a^o | ; ^.j xaXc U-j^ic oen poii) 

■ • • • 



De epistularum commercio, quod Christo oum 
Abgaro rege fuisse traditur. 1 

(Barhebraei Chronic, p. 51.) 

■ J> 9 „ v i-vp.f.iv Am* 9 9 » - r 

-i-|c M? ^o^- v jio? Ua^^ 9^0 -Ir^ ^3-0- 01^,? 

v «.» 7 ,p r 7 . x .P 7.. 7P p. 77P 7» f P .? 

r^>| h> Uli-? ol^-j r-r-lf ^ ^a-^ ij-»' Ur^l ^! • r^oM 

7 * 1 - » w r o p P » ~ p p . p „ 7 • • * 

.£J] v ViV IlSnVim ]Zqjo]o ^lie ^Ar J ILL-? ASSnA ,? 

|?k^o . fcJuX? iri^s c] 1 Tsn »v ^£0 £J] fn^I of ^a-^-s 

M> pJ=U i^lZo vial lZ]Zo ,.n^ t i? 3 Ilio Ä-^Ls 

x i x « 

• •P , 7 7 7"» p . »p ~ »• «• • » «P 

1) Cf. Hist. Dynast, p. 112. Euseb. hist. eccl. I, 13 et huius loci 
Eusebiani interpr. syr. in Cureton, Ancient syriac documents (Lond. 
1864) p. 1 sqq. — 2) Idem hic Ioannes Tabellarius est, qui protinus 
vocatur 1 ■ 1 1 *>, 'Avavias Taxvdqöpog ap. Euseb. 1. c. U±i~ ap. 

Cureton p. 2. lin. 23. — 3) Ita codd. omnes, et Euseb. intp. syr. ap. 
Cureton p. 2 lin. 20, Euseb. ipse <rxvkqvai. In Bruns, ed. mendosum 
> 4»A4Zo, vertit tarnen: ut molestiam non recuses. 

Preis circa 22 Thaler. 



Digitized by Google 



154 XVI. SEYFFAETH, ALPHABETA GENUINA. 

Etsi MSS. Zendica et Pehluica contineant literas lectu 
difficiles atque incertas sine interiori linguaruin harum cogni- 
tione; faciamus tarnen periculum, specimina Parsica literis 
Neopersicis conscribendi. En initia librorum Yendidad Sade 
atque Bundehesch. 

JO^Jxoxii ^ jjjjJ iS**-* v 

'A)^A>v5 *JAV>K)AM^ '^MJ^A)^ '.O^exXV» •^»)x<A>^ I >£ ) *«» J^töMSjCs^XJr 

^Lblo ^*^äj *)y*^ ^y^^i) u^j^y)) 

luxe e. 

I 

^ ^ ia^ajyj <^J^ *,*ajl ^b<5 ^ ^ 

«AV» «K)f i?A»>> }^|>f 0^3 J^\a^K>«} > AJf^M JjO)M»;0 

jwtto-ojoe )t>>>^ X JOq ' J ) )K> JfAiJ^j ^ y 

His in speeiminibus ab Anquetilo descriptis clare inter 
se distinguuntur / et r — ^ et ^; quare mirum niultos putare 
Zendicam scripturam caruisse sono /. 
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(ICue: 5>et* £öMtd)en 23udjbmdferfunf* nötige unb nüjlidje 
^nf«n000cünbe. Äeipjtjj, £• (Bejjnet 1743.) 

^|&unberebt# ni$t, baß idf) bi$ gum 
3«K? S3efc3()luf nod() einmal anrebe* 3$ 
gefiele aufrichtig, baß t# gemeint, id) t>dtte 
alles richtig überfein, roaSfnerin biefem 
33udf)e twrfommt; eS fcaben ft# aber alter 
angcroanbten (Sorgfalt bo# einige SDrucf* 
gebler eingefcf)ltdf)en, bie aber wn feiner er= 
geblieben Urfad&e fepn, unb alfo nid)t nb* 
tfrig ftnb |)ter angugeben* ©eine ©üttgf eit 
wirb biefe Unlujl minbern, unb trielme|)r 
bebauren, baß e§ biefem §Bu#e nue allen 
SBudjern in ber SBelt, ergangen fep- 




Digitized by Googl * 



Digitized by Go 




".*:!C ' • ¥2 D igitiz ed by Google 



* 1 Digitized by Google 



| miiiiisiiiB 




y Google 




y Google 




y Google 




y Google 




y Google 



